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„ Man kann in Tiere nichts hineinprügeln, 
aber man kann manches aus ihnen 
herausstreicheln“ 
 
Astrid Lindgren 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 1: Lamas auf der Koppel bei m.u.t. in Bayerisch Gmain 
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1 Einleitung 

 

Vielen Menschen sind Lamas nur als Zootiere bekannt. In den 

letzten Jahren ist ihre Haltung zunehmend auch in Europa 

beliebter geworden, da sie als relativ anspruchslose, neugierige 

und genügsame Tiere gelten. 

Als das ursprüngliche Thema „Bestandsaufnahme der 

tiergestützten Therapie mit Lamas in Österreich und 

Deutschland“ als Hausarbeitenthema vorgeschlagen wurde, 

fühlte ich mich direkt davon angesprochen und habe mich daher 

entschlossen, mich mit diesen Tieren und ihrer besonderen 

Eignung für den therapeutischen Einsatz zu beschäftigen.  

Bereits eine kurze Internetrecherche zeigte mir, dass Lamas 

schon an vielen Orten in Deutschland und Österreich als 

Therapietiere, beziehungsweise für tiergestützte Aktivitäten 

(hauptsächlich Trekking), im Einsatz sind.  

Ich entschied mich daher, einen Fragebogen zu entwerfen, der 

mir alle Informationen liefern sollte, die ich für eine 

Bestandsaufnahme benötigen würde.  

Diesen habe ich dann an mir bekannte Adressen versandt und 

eine am Bildschirm auszufüllende Version auf meiner 

Homepage hinterlegt. Leider hat die Umfrage so gut wie keinen 

Rücklauf gebracht, so dass eine Auswertung der Ergebnisse 

nicht möglich war und ich mich für ein anderes Thema 

entscheiden musste.  

Der erste Teil der Arbeit – eine Beschreibung der Lamas, sowie 

Haltungsbedingungen und Gesundheitsvorsorge – war bereits 

fertig, als ich diese Entscheidung getroffen habe. Deshalb sollte 

das neue Thema sich ebenfalls mit Lamas befassen. 
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Zwischenzeitlich hatte ich auch schon eigene Erfahrungen mit 

Lamas gemacht und sie auch in therapeutischen Situationen 

beobachten können. Dabei fiel mir auf, dass einige der Lamas, 

die ich kennen lernen konnte, nicht sonderlich gut auf ihre 

Aufgabe als Therapietiere vorbereitet waren und ich entschloss 

mich, mich näher mit Trainingsmethoden für diese Tiere 

auseinanderzusetzen. Die Themenänderung wurde beantragt und 

auch genehmigt.  Bei der Recherche nach geeigneter Literatur 

für dieses Thema wurde deutlich, dass im deutschsprachigen 

Raum wenig in Schriftform vorliegt. Allerdings konnte ich auf 

Literatur aus USA zurückgreifen. Die nun folgende Abhandlung 

ist eine Zusammenstellung einiger Trainingsmethoden, die sich 

für das Training mit Lamas bewährt haben.   

Aufbau der Arbeit 

Die Arbeit ist in sieben Abschnitte gegliedert.  

Nach der Einleitung beschäftige ich mich zunächst mit der 

Abstammung und Entstehungsgeschichte, der Verbreitung und 

Verwendung, dem Körperbau, der Haltung und Zucht, der 

Pflege und dem Verhalten der Tiere und deren Wirkung auf 

Menschen.  

Im dritten Abschnitt beschreibe ich die Verhaltensstandards für 

Lamas in therapeutischen Situationen, wie sie vom Verein Tiere 

als Therapie vorgeschrieben werden. 

Den Hauptteil der Arbeit bilden der vierte, fünfte und sechste 

Abschnitt. Hier werden unterschiedliche Trainingsmethoden und 

Handlungsabläufe vorgestellt.   

Im siebten Abschnitt werden die Ergebnisse der Arbeit 

diskutiert und zusammengefasst.  

Die Arbeit schließt mit dem Literaturverzeichnis  und dem 

Verzeichnis der Abbildungen ab. 
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2 Von Lamas und Menschen 

 

Seit mehr als 6000 Jahren werden in Südamerika Lamas als 

Haustiere gehalten und vor allem zu Transportzwecken genutzt. 

Sie haben sich als zuverlässige Partner der Menschen bewährt, 

deren Leben erleichtert und Transporte von schweren Gütern in 

den Anden erst möglich gemacht. 

Diese Tiere haben sich während ihrer Entwicklung sehr gut an 

die kargen Lebensbedingungen in ihrer Heimat Südamerika 

angepasst.  Körperbau, Bedürfnisse an das Futter und 

Haltungsbedingungen zeugen von der hohen Anpassungs-

fähigkeit dieser Tiere.  

Im folgenden Abschnitt werde ich kurz auf die 

Entwicklungsgeschichte der Art eingehen. 

 

2.1 Abstammung und Domestikation 

 

Das Lama gehört, zoologisch gesehen, zur Klasse der 

Säugetiere, der Ordnung der Paarhufer, Unterordnung 

Schwielensohler, der Familie der Kameliden und der Gattung 

Lama. Die Art unterscheidet sich in Guanako und Vicuña. Als 

Haustierformen gibt es Lamas und Alpakas. 

Vor 40 Millionen Jahren haben sich die gemeinsamen Vorfahren 

der Kameliden im Gebiet des mittleren Westens der heutigen 

USA entwickelt. Ursprünglich waren sie nur 30 cm groß. 

Sowohl die Altweltkameliden als auch die Neuweltkameliden 

sind eng miteinander verwandt, was sich sowohl in äußeren 

Körpermerkmalen, wie den großen Augen, der gespaltenen 
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Lippe, dem langen Hals und den Fußschwielen zeigt, als auch 

bei vielen genetischen Übereinstimmungen, bis hin zur gleichen 

Anzahl an Chromosomen. 

Während die Altweltkameliden über die Beringstraße nach 

Asien wanderten, traten die Neuweltkameliden ihren Weg über 

Mittelamerika nach Südamerika an, woraus sich die Vorfahren 

der kleineren südamerikanischen Kameliden ohne Höcker 

entwickelt haben. In Nordamerika starben sie vor ca. 12000 

Jahren aus nicht bekannten Gründen aus. 

Aus den Urlamas haben sich die heute noch existierenden 

Wildformen Guanako und Vicuña entwickelt. Die Indios 

begannen etwa 5000 v. Chr. mit der Domestikation von 

Guanakos, die sie zunächst in Pferchen in großen Herden 

hielten. Mit der frühen Domestikation war eine selektive Zucht 

verbunden, die die uns bekannten Arten Lama und Alpaka 

hervorbrachte. Vicuñas wurden nicht als Haustiere domestiziert. 

Sie leben auch heute noch als Wildform in Südamerika. 

Die Nutzbarmachung von Lamas bot für die Indios eine sichere 

Existenzgrundlage, denn durch die Verwendung als 

Transportmittel konnten die Inkas alle Gegenden ihres Reiches, 

das sich vom Meeresniveau bis in Höhen von über 5000 Meter 

erstreckte, mit Handelswaren versorgen. Dabei zeigte es sich, 

dass die Lamas neben ihrer Anpassungsfähigkeit auch über eine 

hohe Leistungsfähigkeit verfügen und die verschiedensten Güter 

von den Tälern in hohe Gebirgsregionen und umgekehrt 

transportieren konnten. 

Die Inkas führten diese Transporte immer mit einer großen Zahl 

an Tieren durch - die Herden konnten bis zu 1000 Tieren 

umfassen - belasteten zunächst die eine Hälfte für einen halben 

oder ganzen Tag und dann die andere Hälfte, und konnten 

dadurch weite Strecken zurücklegen und schwere Lasten 
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transportieren, ohne die Tiere zu überlasten. Auch die 

Fußschwielen und der Passgang trugen dazu bei, sehr große 

Distanzen bei geringem Energieverbrauch zurücklegen zu 

können. 

 

2.2 Verbreitung und Verwendung 

 

Neben den großrahmigen, robusten und vor allem willigen 

Lamas als Lasttiere, wurden vor allem die kleineren Alpakas 

wegen ihrer Wolle gezüchtet. Sie wurden in riesigen Herden 

gehalten und einmal im Jahr eingefangen und geschoren. Auch 

die Vicuñas wurden eingefangen und geschoren. Ihre Wolle war 

von außergewöhnlicher Qualität, deren Gebrauch nur den 

Ranghöchsten im Inka-Reich gestattet war. Das Sammeln von 

Haarbüscheln, die sich diese Tiere in der Natur abstreiften, 

konnte eine ganze Familie ernähren. 

Als die Spanier nach Südamerika kamen, brachten sie ihre 

eigenen Haustiere mit. Dadurch wurden die Neuweltkameliden 

in die viel kargeren Höhenregionen der Anden abgedrängt. 

Zudem wurden sie durch eingeschleppte Parasiten drastisch 

dezimiert und vor allem Vicuñas wegen der Felle und des 

begehrten Fleisches intensiv bejagt. Dies führte dazu, dass Mitte 

der sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts Vicuñas fast 

ausgestorben waren. Heute leben sie vor allem in Peru, das mit 

über 100.000 Tieren etwa zwei Drittel des Bestandes weltweit 

beheimatet. Guanakos waren zwar nie so sehr gefährdet wie 

Vicuñas, trotzdem wurde auch ihre Zahl entsprechend dezimiert. 

Heute leben etwa 600.000 Tiere von Ecuador bis in die südliche 

Spitze des Kontinents und auf den vorgelagerten Inseln.  
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Mit der Ankunft der Europäer wurden die Lamas nach und nach 

in ihrer Verwendungsform durch die mitgebrachten Haustiere, 

wie Schafe, Esel und Pferde, ersetzt. Ihre Zucht spielte ab 

diesem Zeitpunkt nur noch eine untergeordnete Rolle. Nur 

Alpakas wurden wegen der geschätzten Wolle weiterhin sehr 

rein gezüchtet. Erst mit der privaten Haltung und Zucht von 

Lamas in den USA, was die Nachfrage nach Lamas wieder 

steigen ließ, begann man auch in Südamerika wieder mit der 

selektiven Zucht von Lamas, wobei heute vorwiegend die Typen 

gezüchtet werden, die in USA Höchstpreise erzielen. Sie werden 

in den USA gerne zur Blutauffrischung bestehender Herden 

genutzt. 

Heute schätzt man die Zahl der Lamas in Südamerika auf 3,7 

Millionen Tiere, wobei Bolivien und Peru über die größte 

Anzahl von Lamas verfügen (ca. 2,5 Millionen in Bolivien und 

1 Million in Peru). Da das Zuchtziel aber nicht mehr vorrangig 

dem Lama als Lasttier gilt, wurden die großrahmigen und leicht 

bewollten Lamas häufig mit den kleineren Alpakas gekreuzt, 

was dazu führte, dass die Mehrzahl der Lamas in Südamerika 

heute wesentlich kleiner und bewollter ist, als diese zu Zeiten 

der Eroberung durch die Spanier beschrieben wurden. In den 

USA bilden zwei große Herden, eine in Kalifornien und eine im 

Norden des Staates New York, sowie zwei kleinere Bestände 

den Grundstock der nordamerikanischen Population. Erst 1984 

wurde dieser Bestand durch Neuimporte aus Chile aufgefrischt. 

Einen weiteren Import aus Bolivien gab es im Jahr 1987. 

Hierbei wurden Preise von bis zu 100.000 US$ pro Tier erzielt. 

Seit dieser Zeit werden jährlich ca. 300 Tiere nach USA 

importiert. Heute wird die Zahl der Lamas in den USA auf ca. 

100.000 Tiere geschätzt; das ist der drittgrößte Bestand 

weltweit. In USA werden die Tiere vorwiegend als Hobby- und 
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Liebhabertiere gehalten; nur ein geringer Teil wird für 

Trekking-Touren genutzt. 

In Europa wurden Lamas schon vor 1900 in Zoos und privaten 

Tierparks gehalten. Aber erst seit den 80-iger Jahren des letzten 

Jahrhunderts gibt es auch hier vermehrt private Haltung.  

 

2.3 Anatomische und physiologische Besonderheiten 

 
Im Vergleich mit europäischen Nutztierrassen, weisen Lamas 

eine Reihe von anatomischen und physiologischen 

Besonderheiten auf, die sich auf Haltungsbedingungen und 

Gesundheitsvorsorge auswirken. Daher werden sie in den 

nächsten Abschnitten genauer beschrieben.  

  

2.3.1 Körperbau 

 

Das Lama hat eine Schulterhöhe von 110 bis 125 cm. Es hat 

eine gekräuselte feine Unterwolle und längeres, gröberes, 

gerades Grannenhaar. In der Farbe zeigen die Tiere eine große 

Varianz, von Reinweiß über Grau, verschiedene Brauntöne bis 

Schwarz. Sie können einfarbig sein, gescheckt oder getupft. Die 

Ohren sind leicht nach innen gebogen und sollten proportional 

zum Gesamteindruck passen. Die Länge des Rumpfes entspricht 

in etwa der Länge der Beine und des Halses. Lamas haben eine 

gerade Rückenlinie. Vorder- und Hinterbeine verlaufen gerade 

nach unten, wobei den Vorderbeinen eine größere Bedeutung 

zukommt, da sie etwa 60% des Körpergewichtes tragen. Die 

Fesseln sind steil gestellt, in einem Winkel von mehr als 45°. 

Als Schwielensohler haben die Lamas stoßdämpfende 

Knorpelelemente an ihren Fußsohlen, die von einer Hornhaut 
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geschützt werden und am äußersten, vorderen Ende Zehennägel. 

Idealerweise zeigen die Zehen nach vorn, die Zehennägel sind 

gerade. Die Füße stehen senkrecht unter dem Hüftgelenk am 

Boden auf. Der Schwanz ist gerade. Die Schneidezähne sollten 

mit der Kauplatte des Oberkiefers abschließen, wobei sowohl 

die Kauplatte als auch die Schneidezähne von den Lippen 

umschlossen werden.  

 

2.3.2 Haltung und Pflege 

 

Lamas sind Herden- und Fluchttiere und eignen sich für die 

klassische Weidehaltung. Hierfür benötigen sie eine 

entsprechende Weidefläche und einen Unterstand. Ebenso wie 

bei anderen Tierarten sind über den Tierschutz die 

Mindestanforderungen für eine artgerechte Haltung tierrechtlich 

geregelt.  

Die Weidefläche für Lamas sollte daher mindestens 1000 m² für 

zwei Tiere und 100m² zusätzlich für jedes weitere Tier betragen. 

Neben der Mindestgröße der Weide  ist aber auch das 

Futterangebot in Betracht zu ziehen. Bei einer 

durchschnittlichen Futterwüchsigkeit sollte der Besatz von 7 bis 

10 Tieren bei der o.g. Größe daher nicht überschritten werden.  

Ebenso wie für die Weidegröße gibt es Mindestanforderungen 

für die Größe des Unterstandes. Bei zwei Tieren muss er 

mindestens 4m² Grundfläche aufweisen und für jedes weitere 

erwachsene Tier mindestens 1m² zusätzlich und für jedes Tier 

unter 6 Monaten mindestens 0,5m² mehr haben. Die lichte Höhe 

muss mindestens 2,20m betragen. Für entsprechenden 

Lichteinfall muss gesorgt sein. Die Türöffnung sollte an einer 

windgeschützten Stelle angebracht werden, um starke Zugluft 
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im Eingangsbereich zu vermeiden, denn rangniedrigere Tiere 

dürfen oft nicht im Unterstand nächtigen und liegen daher im 

Türbereich oder ranghöhere Tiere nutzen diesen Platz, um 

schneller Gefahren für die Herde erkennen zu können. Als 

Baumaterial eignet sich Holz vorzüglich. Der Boden sollte 

befestigt und rutschfest sein. Ein Holzboden eignet sich 

besonders gut, da man hier auf Einstreu gänzlich verzichten 

kann.  

Da Lamas aufgrund ihrer Neugier gerne vor ihrem Unterstand 

sitzen, ist eine überdachte Fläche sehr von Vorteil, da die Tiere 

diesen Bereich dann ganzjährig nutzen können. 

Als Weideareal ist jede Art von Wiese geeignet, allerdings 

sollten allzu feuchte Stellen ausgeschlossen werden. Da die 

Tiere in ihrer ursprünglichen Heimat auch in unwegsamem 

Gelände leben, kommen auch steile Wiesen, die maschinell 

schlecht zu bearbeiten sind, gut als Weidefläche in Frage. Durch 

die Fußschwielen  verursachen sie zudem wenig Schäden auf 

den Weiden. Nach Möglichkeit ist eine Einteilung in 

Portionsweiden zu bevorzugen, da diese dann nur für eine 

bestimmte Zeit beweidet und vollständig abgefressen werden. 

Die Tiere haben dadurch wenig Selektionsmöglichkeiten und 

nehmen deshalb auch genügend Rohfasern auf. Ebenso können 

sich die Weiden danach wieder lange erholen, was den 

Rohfaseranteil im Bewuchs steigert und damit zu einer 

optimalen Versorgung der Tiere beiträgt. Für Lamas sollten die 

Weiden mit einem 1,35m hohen Zaun gesichert sein, wobei sich 

für den Zaun jedes Material eignet, lediglich auf Stacheldraht 

sollte verzichtet werden. Lamas können für die Weidehaltung 

gut mit anderen Tieren vergesellschaftet werden. Es eignen sich 

beispielsweise Pferde, Esel, Schafe und Ziegen. Bei der Haltung 

mit Pferden sollte man den Lamas aber einen Rückzugsbereich 
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einrichten, der nur ihnen zur Verfügung steht. Allerdings sollte 

bei gemeinsamer Weidehaltung berücksichtigt werden, dass die 

Tiere einem erhöhten Infektionsrisiko ausgesetzt sind, da die 

meisten Weidetiere ihren Kot auf der ganzen Weide absetzen 

und hierzu keine besonderen Plätze aufsuchen. Lamas hingegen 

haben die Eigenart, ihren Kot immer an der gleichen Stelle 

abzusetzen. Instinktmäßig legen die Tiere ihren Kotplatz als 

Reviermarkierung an und bevorzugen dabei „strategisch“ 

wichtige Punkte, von wo aus sie drohende Gefahren gut 

wahrnehmen können, meist im äußeren Bereich des Paddock. 

Die Lage des Kotplatzes kann der Besitzer steuern, indem er an 

der gewünschten Stelle gesammelten Kot ablegt und die Tiere 

heranführt. Sie nehmen den gewohnten Geruch wahr und nutzen 

dann diese Stelle in Zukunft zum Ablegen des Kots. 

 

2.3.3 Gesundheitsvorsorge 

 

Der Gesundheitszustand von Lamas lässt sich nicht immer leicht 

erkennen, da erkrankte Tiere oft erst sehr spät sichtbare 

Symptome zeigen. Wichtige Hinweise auf den 

Gesundheitszustand geben Beobachtungen über das Verhalten 

der Tiere im Herdenverband, die Ohrstellung und die 

Körperhaltung. Ein durchhängender Hals z. B. kann ein Hinweis 

auf Schmerzen im Verdauungstrakt sein. Ebenso deutet ein 

ständiges Hinsetzen und Aufstehen und im Kreis laufen auf 

eventuelle Probleme im Verdauungstrakt oder eine Kolik hin.  

Wenn Tiere sich ständig kratzen oder beknabbern und sich oft 

im Sandbad wälzen, sollten sie auf Außenparasiten untersucht 

werden. Jede Art von Ausfluss aus Augen, Nase, Ohren und 

Vagina kann ein Hinweis auf eine Erkrankung sein. Ebenso wie 
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eine Veränderung der Kotkonsistenz. Wässriger Durchfall muss 

unbedingt sofort behandelt werden, da die Tiere sehr schnell 

einen Großteil ihrer Körperflüssigkeit verlieren können und 

dann sehr schnell sterben können. 

Wenn Lamas wenig Futter aufnehmen, kann das auch ein 

Hinweis auf ein Problem mit den Zähnen sein. 

Wie bei allen Lebewesen, gibt die Körpertemperatur Hinweise 

auf den Gesundheitszustand der Tiere. Lamas haben eine 

normale Temperatur von 37,5 bis 38,5°C. Die Atemfrequenz 

liegt zwischen zehn und dreißig Zügen pro Minute und die 

normale Herzschlagrate bei 60 bis 95 Schlägen pro Minute.  

Zur Gesundheitsvorsorge gehört die Vorsorge vor 

Parasitenbefall. Lamas sollten zwei- bis viermal im Jahr 

entwurmt werden, wobei der beste Zeitpunkt vor, 

beziehungsweise nach der Weideperiode im Frühjahr und Herbst 

ist.  

Häufiger vorkommende Endoparasiten sind Kokzidien, die sich 

im Darm einnisten und für Abmagerung und Absetzen von 

breiigem Kot sorgen. Bei Befall mit Kokzidien können die Tiere 

nicht mit den üblichen Entwurmungsmitteln behandelt werden, 

weshalb hier eine Analyse des Kots erfolgen sollte. Das gleiche 

gilt für einen Befall mit Bandwürmern. Neben Kokzidien und 

Bandwürmern können Lamas von Leberegeln, Lungenwürmern 

und Magen-Darm-Würmern befallen werden. Gegen diese 

Parasiten reicht eine prophylaktische Behandlung mit 

Entwurmungsmitteln aber aus. Es ist trotzdem ratsam, die 

verwendeten Mittel zur Entwurmung zu wechseln, um einer 

Resistenz der Parasiten gegen die Wirkstoffe vorzubeugen.  

Die am häufigsten vorkommenden Ektoparasiten sind Läuse, 

Flöhe, Zecken und Milben.  
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Läuse und Flöhe nisten sich im Haarkleid der Tiere ein. Um sie 

erfolgreich behandeln zu können, sollten die Tiere vor der 

Behandlung geschoren werden. Die Behandlung selbst erfolgt 

mit lokal angewandten Insektiziden. Die eben genannten 

Ektoparasiten sind leicht mit dem Auge zu erkennen. Anders 

verhält es sich mit den Milben. Drei Arten von Milben kommen 

häufiger bei Lamas vor. Sarcoptesmilben, die an der Haut 

Rötungen, Schwellungen und Krustenbildung verursachen und 

eher an den wenig behaarten Stellen des Körpers auftreten, die 

Psoroptesmilben, die an den dicht behaarten Körperstellen zu 

finden sind und auch den äußeren Gehörgang befallen können 

und die Chorioptesmilben, die bei Befall eine lederartige 

Hautentzündung verursachen und die eher an den kahleren 

Körperstellen vorkommen. Behandelt wird ein Milbenbefall mit 

Injektionen und durch Auftragen von Lotionen auf die Haut. 

Tiere mit Milbenbefall sollten in jedem Fall von dem Rest der 

Herde isoliert werden, da Milben sehr leicht übertragen werden 

können. Um neuerliche Infektionen zu vermeiden, müssen 

Stallungen und Unterstände desinfiziert werden.  

Als weitere wichtige Gesundheitsvorsorge sind Impfungen 

gegen Tollwut und Tetanus zu nennen. 

Ebenso trägt das regelmäßige Scheren zum Wohlbefinden der 

Tiere bei, da sie in unseren Breitengraden größerer Hitze 

ausgesetzt sind als in ihren Herkunftsländern. Da das Haarkleid 

sehr langsam wächst, reicht es meist, sie alle zwei Jahre scheren 

zu lassen. Die Schur findet hauptsächlich in der wärmeren 

Jahreszeit statt. Wenn die Tiere dann tagsüber auf der Weide 

stehen und dadurch einer intensiven Sonnenbestrahlung 

ausgesetzt sind, sollten mindestens zwei Zentimeter Wolle als 

Schutz vor UV-Strahlen stehen bleiben.  
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Die Hufpflege bei Lamas beschränkt sich auf das Schneiden zu 

langer Zehennägel, was sonst zu Fehlbildungen führen kann. 

Lamas, die für Trekking oder häufige Wanderungen eingesetzt 

werden, nützen die Zehennägel natürlich ab.   

 

2.3.4 Fütterung 

 

Im Gegensatz zu den einheimischen Wiederkäuern haben Lamas 

nur einen dreiteiligen Magen. Ungefähr ein Drittel des Tages 

verbringen die Tiere mit der Aufnahme von Futter. Der Rest der 

Zeit dient der Ruhe und dem Wiederkäuen. Sie nehmen täglich 

etwa 2% ihres Körpergewichtes an Trockensubstanz auf. Bei der 

Nahrungszusammenstellung benötigen sie einen hohen Anteil an 

Rohfaser. „Beim Fressen,..., werden in kurzer Zeit relativ große 

Mengen an Nahrung aufgenommen. Diese wird in den 

Vormagen geschluckt. Nach dem Fressen kommt es zu einer 

Phase des Wiederkäuens, wobei das im Vormagen befindliche 

und dort durch Magensäfte bereits leicht zu gären beginnende 

Futter wieder durch die Speiseröhre in den Mund hochgefördert 

wird.“ (GERHARD RAPPERSBERGER, 2000a) Die Nahrung 

wird dann etwa 30-45 mal gekaut, geschluckt und in den 

nächsten Magenabschnitt befördert. Hier wird der Nahrungsbrei 

durch Bakterien, Mikroorganismen und Enzyme aufgeschlossen 

und für die Nährstoffaufnahme im Darm aufbereitet. Schließlich 

wird im Darm das Wasser entzogen und die unverdaulichen 

Reste werden ausgeschieden. Lamas sind, aufgrund ihrer 

Herkunft und Entwicklung in kargen Gebieten mit wenig 

Futterangebot, gute Futterverwerter.  

Die Zusammensetzung des Futters ist sehr wichtig für das 

Wohlbefinden und die Gesunderhaltung der Tiere. Da Lamas in 
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erster Linie Weidetiere sind, nehmen sie während einer relativ 

langen Periode im Jahr hauptsächlich Grünfutter auf. Das 

Grünfutter ist leicht verdaulich, vitaminreich und enthält viel 

Wasser, so dass der Wasserbedarf in dieser Zeit geringer ist als 

im Winter, wenn die Tiere vorwiegend mit Trockenfutter 

versorgt werden. Aber auch in der Weideperiode sollte den 

Tieren Heu zur Verfügung stehen. Da Wasser die 

Grundvoraussetzung für alle Stoffwechselprozesse ist, muss den 

Tieren immer eine ausreichende Menge von einwandfreiem 

Wasser zur Verfügung stehen. Je kg verzehrter Trockensubstanz 

benötigen die Tiere etwa 3-4 Liter Wasser, wobei sich der 

Wasserbedarf nach der Art des Futters, der Lufttemperatur und 

der Luftfeuchtigkeit richtet. Auch Jungtiere benötigen mehr 

Wasser. Der Nährwert des Grünfutters richtet sich nach 

Bodenbeschaffenheit, Pflanzenbestand und der Versorgung mit 

Düngemitteln.  

Neben ausreichend Rohfaser – etwa 30% der Futter-

Trockensubstanz, welche die Aktivität der Vormägen und die 

Speichelsekretion anregt und für das richtige Säureniveau sorgt, 

ist es wichtig, die Tiere mit ausreichend Eiweiß zu versorgen. 

Mindestens 8 bis 10% der aufgenommenen Futtermasse sollte 

Eiweiß sein, wobei Jungtiere und laktierende Stuten einen 

erhöhten Bedarf von ca. 14 bis 16% haben. Die in fertigen 

Futtermitteln enthaltenen Kohlehydrate - zu unterscheiden sind 

Zucker, Stärke und Zellulose – sind zwar die wichtigsten 

Energielieferanten, führen aber zum Fettansatz, wenn den Tieren 

davon zuviel verfüttert wird. Vor allem die Zellulose wird durch 

die mikrobiologische Verwertung speziell von Wiederkäuern 

effizient aufgeschlossen. Wichtig für die Gesunderhaltung der 

Tiere ist ebenfalls die regelmäßige Zufuhr von Vitaminen, 
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Mineralstoffen und Salz. Üblicherweise verwendet man einen 

mineralisierten Salzleckstein. 

Als Zusatzfutter kann Misch- oder Kraftfutter verfüttert werden. 

Hierzu eignen sich die handelsüblichen Futtermittel für Schafe 

und Rinder. Die Verfütterung von Kraftfutter provoziert auch 

das Spucken innerhalb der Herde und sollte daher erst nach 

einem bestimmten Sättigungsgrad erfolgen. Als 

Beschäftigungsfutter können Äste von Obst- und Nadelbäumen 

dienen. Nadelbäume sollten aber nicht zu häufig gegeben 

werden, da sie einen hohen Harzgehalt haben. Einige unserer 

heimischen Pflanzen dürfen von Lamas nicht gefressen werden, 

da sie für diese hoch toxisch wirken. So reicht schon eine 

geringe Menge von Oleanderblättern, um ein Lama zu töten.  

 

2.3.5 Fortpflanzung 

 

Lamas sind für die Fortpflanzung nicht an eine bestimmte 

Jahreszeit gebunden. Als provozierte Ovulierer wird der 

Eisprung beim weiblichen Tier durch den Deckakt ausgelöst. So 

finden praktisch das ganze Jahr über Geburten statt. Falls 

möglich, sollten aber Geburten in den kalten Wintermonaten 

vermieden werden, da Lamas ihre Fohlen nicht trockenlecken 

und die Trocknung durch die Umgebungstemperatur erfolgen 

muss.  

Stuten erreichen ihre Geschlechtsreife mit ca. 18 Monaten, 

Hengste etwa mit einem Jahr. Die Stute sollte vor dieser Zeit 

nicht bedeckt werden. Hengste können ab etwa zwei Jahren als 

Deckhengst eingesetzt werden.  

Die Trächtigkeitsdauer der Lamas liegt bei ca. 350 Tagen, bei 

einer Toleranz zwischen 330 und 370 Tagen nach der 
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Bedeckung. Die Befruchtung geschieht zwischen 48 und 72 

Stunden nach dem Deckakt. Eine bereits gedeckte Stute zeigt 

dem Hengst durch Anspucken bei der geringsten Annäherung, 

dass sie nicht mehr zur Verfügung steht. Der Hengst sollte auch 

mehrere Wochen vor der Geburt von der Herde separiert 

werden, um eine zu frühe Wiederbedeckung der Stute zu 

vermeiden.  

Dem Deckakt geht ein Vorspiel voraus, bei dem die Stute vom 

Hengst verfolgt und in die Knie gezwungen wird. Der Deckakt 

selbst beginnt mit dem Aufspringen des Hengstes, woraufhin 

sich die bereite Stute nach mehr oder weniger Gegenwehr 

hinsetzt. Dann bringt sich der Hengst in die richtige Position, 

wobei er sich mit den Vorderbeinen abstützt. Die Ejakulation 

erfolgt sehr langsam und dauert bis zu 30 Minuten. Sie wird von 

einem lautstarken „Gurgeln“ begleitet.  

Lamas bringen ihre Fohlen normalerweise ohne menschliche 

Hilfe zur Welt. Meist werden die Fohlen in den 

Vormittagsstunden geboren, um ihnen genügend Zeit zum 

Abtrocknen zu geben. Etwa 95% aller Geburten verlaufen 

problemlos, bei den restlichen 5% können Fehllagen des 

Fohlens zu Komplikationen führen. Die Fohlen werden im 

Allgemeinen im Stehen geboren. Der Schock beim Auftreffen 

auf den Boden motiviert das Fohlen, seine Umwelt umgehend 

wahrzunehmen und nach einer kurzen Zeit selbständig 

aufzustehen. Innerhalb von zwei Stunden sollte das Fohlen 

aufgestanden sein. Die Stute geht nach der Geburt oft ein wenig 

grasen, bleibt aber in der Nähe des Fohlens. Fohlen, die in der 

Gruppe geboren werden, werden von den anderen Lamas durch 

gründliches Abschnuppern in der Gruppe begrüßt.  
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Innerhalb von 24 Stunden sollte das Fohlen mit dem Saugen 

beginnen, um durch die Aufnahme der Kolostralmilch die 

notwendigen Abwehrstoffe der Milch aufzunehmen.  

Eine Aufzucht durch die Flasche ist möglich, wenn die Stute 

nicht in der Lage ist ihr Fohlen zu versorgen. Der Kontakt mit 

dem Menschen sollte dabei aber so gering wie möglich sein, um 

eine Fehlprägung auf den Menschen zu vermeiden. Besonders 

Hengste entwickeln durch allzu fürsorgliche Behandlung im 

späteren Alter unangemessene Verhaltensweisen. 

 

2.4 Verhalten und Verständigung 

 

Lamas leben in der Herde mit einer festen Rangordnung, wobei 

sie sich über Mimik und akustische Signale untereinander 

verständigen. Besonders in Hengstgruppen kommt es häufig zu 

heftigen Rangkämpfen, in denen die Gegner versuchen, den 

Hals des Kontrahenten mit dem eigenen Hals auf den Boden zu 

drücken und durch gezieltes Beißen in die Knie den Gegner zu 

Boden zu zwingen. Dieser zeigt seine Unterwerfung durch ein 

Aufdrehen des Schwanzes, eine gebückte Haltung oder durch 

Sitzen bleiben. Stuten legen die Rangordnung durch das 

Spucken fest. In Konfliktsituationen oder bei Unterschreiten des 

Sicherheitsabstandes zeigen die Tiere deutliche Signale. Ein 

hochgestellter Schwanz, zurückgelegte Ohren und eine 

hochgehaltene Nase sind gut erkennbare Drohgebärden. Werden 

sie ignoriert, wird die Nase noch höher gehoben und der 

Kontrahent wird angespuckt.  Zunächst wird nur Speichel 

ausgesprüht, zeigt sich der Kontrahent aber uneinsichtig, wird 

halbverdauter Nahrungsbrei aus dem ersten Magenabschnitt 

aufgerülpst und mit ziemlicher Treffsicherheit ausgespuckt.  
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Richtig erzogene Tiere spucken Menschen aber so gut wie nie 

an, allerdings sollte man vermeiden, zwischen zwei 

konkurrierende Tiere zu geraten. Nach RAPPERSBERGER 

spucken Lamas aber auch, wenn sie intensiv von Hand gefüttert 

wurden, wodurch Futterneid sehr provoziert wird. In diesen 

Fällen kann der Mensch, der die Lamas füttern möchte, dabei 

angespuckt werden, da Lamas ihren „Warnschuss“ stets nach 

vorne ablassen und erst wenn das Lama, das um das Futter 

konkurrenziert, nicht ablässt, wird das ranghöhere Tier gezielt 

das andere Lama anspucken. Lamas haben verschiedene Laute, 

mit denen sie sich verständigen. Es gibt Kontaktlaute, die einem 

„hmm“ ähneln, bei Ablehnung und Aggression beim Kontakt 

mit fremden Lamas oder anderen Tieren schnalzen sie, in 

Gefahrensituationen zeigen sie ein schrilles Wiehern oder 

Schreien und beim Decken gibt der Hengst gurgelnde Laute von 

sich.  

 

2.4.1 Wirkung von Lamas auf den Menschen 

 

OLBRICH und OTTERSTEDT beschreiben in ihrem Buch 

„Menschen brauchen Tiere“ die Wirkung von Lamas auf 

Menschen wie folgt: 

Lamas strahlen Ruhe aus, sie sind nicht aufdringlich. Durch ihre 

Größe und den langen Hals befinden sie sich ungefähr in 

Kopfhöhe des Menschen, so dass man sich gegenseitig gut in die 

Augen schauen kann. Sie besitzen durch die großen Augen und 

die weiche Wolle einen großen Kuschelfaktor. Ihr 

aufgeschlossenes und zurückhaltend neugieriges Verhalten 

vermittelt Menschen den Eindruck, dass sie gute Begleiter sind 

und Menschen nicht dominieren wollen. Ihre Art wirkt 
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insbesondere auf Menschen mit physischen, psychischen oder 

mentalen Einschränkungen motivierend und sie fordern zu 

Aktivitäten auf, die ohne die Tiere möglicherweise nicht 

stattfinden würden.  

Die ruhige und unaufdringliche Art der Lamas beeindruckt 

Menschen, die vielleicht vor anderen Tieren Angst haben. Die 

positive Kontaktaufnahme zu den Lamas wird von ängstlichen 

Menschen mit dem positiven Gefühl des Erfolgserlebnisses 

empfunden, so dass Selbstwert und Selbstvertrauen gesteigert 

werden. 

 

3 Standards für das Verhalten von Lamas in 

der tiergestützten Therapie 

 

Lamas müssen, ebenso wie andere Haus- und Nutztiere, auf ihre 

Tauglichkeit für den therapeutischen Einsatz vorbereitet und 

geprüft werden. 

Hierzu wurden vom Verein TIERE ALS THERAPIE 

nachfolgend beschriebene Richtlinien entwickelt. 

 

3.1 Sozialverhalten mit Menschen und Kontrollierbarkeit 

 

In der Prüfung wird zunächst das Sozialverhalten gegenüber 

Menschen geprüft und beurteilt.  

Eingangs wird das Tier vom/von der PrüferIn begrüßt, in dem 

diese(r) auf das Tier zugeht und es kurz anspricht. Das Tier soll 

bei dieser Übung gelassen bleiben. Ferner wird der 

Pflegezustand des Tieres beurteilt, indem das Fell, die Haut, die 

Augen, Ohren und Nüstern auf Geruchsbildung untersucht 
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werden. Auch bei dieser Kontrolle muss das Tier völlig gelassen 

bleiben. 

Weitere Punkte der Prüfung sind das Putzen durch eine fremde 

Person und eine simulierte tierärztliche Kontrolle, bei der 

Zähne, Ohren und Nüstern kontrolliert und die Hufe angehoben 

werden und das Tier an allen Stellen des Körpers berührt wird. 

Diese Handlungen muss das Tier geduldig und freundlich 

mitmachen. 

Auch die Aufnahme von Futter von der flachen Hand und das 

Warten auf Futter, das in der Hand versteckt ist, sind 

Prüfungsinhalt. Hier darf das Tier weder die Zähne einsetzen, 

noch darf es mit dem Kopf stoßen oder mit den Vorderbeinen 

scharren. 

Die Kontrollierbarkeit des Lamas wird dadurch geprüft, dass das 

Tier bereitwillig Halfter oder Halsring anlegen lässt und sich 

auch von einer fremden Person mit ungeschickten Bewegungen 

halten und mühelos führen lässt. 

 

3.2 Verhalten in therapiespezifischen Situationen 

 

Um die Gelassenheit des Tieres in therapeutischen Situationen 

zu testen, werden noch weitere Situationen in der Prüfung 

simuliert. Zum einen muss das Tier zunächst ruhiges Streicheln 

durch eine fremde Person ertragen, dann wird das Tier heftig 

gestreichelt und getätschelt, wobei die Person unartikulierte 

Laute von sich gibt, und zum Schluss wird das Tier um den Hals 

umarmt. In allen drei Situationen soll sich das Tier gelassen und 

unbeeindruckt zeigen und keine unakzeptablen Abwehr-

reaktionen machen. 



22 

Ungewöhnliche Bewegungen und Gehhilfen dürfen das Tier 

nicht erschrecken. In der Prüfung nähern sich je eine Person mit 

Krücken, eine mit einem Rollator und eine im Rollstuhl dem 

Tier und umkreisen es im Abstand von drei Metern.  

Ferner wird geprüft, ob das Tier bei unerwartetem Lärm und bei 

optischen Reizen Gelassenheit zeigt. Hierzu werden Plastik-

eimer und Besen hinter dem Tier fallen gelassen und eine Decke 

quer zum Tier leicht ausgeschüttelt. Das Tier darf hierauf 

reagieren, muss sich aber spontan wieder beruhigen.  

Für das Verhalten des Tieres stehen drei Bewertungskategorien 

zur Verfügung. Das Tier hat entweder bestanden oder nicht 

bestanden oder es hat bestanden und muss, nach einem vom 

Prüfer festzulegenden Zeitraum, zur Nachkontrolle. Das ist 

immer dann der Fall, wenn das Verhalten in der gegebenen 

Prüfungssituation nicht endgültig beurteilt werden kann. 

Damit das Lama die Anforderungen der Prüfung meistern kann, 

bedarf es eines gezielten Trainings. In den nächsten Kapiteln 

werde ich daher zwei Trainingsmethoden vorstellen und genauer 

beschreiben, die relativ einfach anzuwenden sind und die in den 

USA schon seit vielen Jahren erfolgreich beim Training von 

Lamas eingesetzt werden. Der Schwerpunkt der Arbeit liegt auf 

der TTEAM – Trainingsmethode und wird ergänzt durch eine 

kürzere Darstellung des „Click & Reward“ – Trainings. 

Abschließend werde ich noch die Trainingsmethoden von 

Gerhard Rappersberger als deutschsprachigen Vertreter 

vorstellen.   
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4 TTEAM - Training 

 

Das Verständnis des artspezifischen Verhaltens der Tiere bildet 

die Grundlage für das gezielte Training von Lamas und anderen 

Tieren für den Einsatz in der tiergestützten Therapie.  

Im Allgemeinen gelten Lamas als sehr intelligent und neugierig. 

Da aus der Zeit, in der Lamas domestiziert wurden aber kaum 

überliefertes Material zur Verfügung steht, wissen wir wenig 

über die Umgangsformen, die für die damalige Zeit wichtig 

waren. Daher ist es teilweise schwierig, das Verhalten der Tiere 

richtig zu verstehen bzw. zu deuten. 

Für das Training bedeutet dies, dass die herkömmlichen 

Trainingsmethoden, die bei anderen Haus- und Nutztieren 

angewandt werden, nicht immer zum erwarteten Erfolg führen.  

Die Beobachtung des natürlichen Verhaltens der Tiere liefert 

daher wichtige Erkenntnisse, die dann im Training 

berücksichtigt werden können.  

Als Fluchttiere sind Lamas auf Augen, Ohren und Geruchssinn, 

sowie auf kräftige Beine, einen sicheren Tritt und schnelle 

Bewegungen angewiesen. Es verwundert daher nicht, dass die 

Tiere sich nicht gerne am Kopf und den Beinen berühren lassen, 

da eine Beeinträchtigung der Funktion dieser Körperteile und 

Organe die Fluchtmöglichkeiten stark herabsetzen würde. Auch 

die Verhaltensmuster in der Gruppe, die bereits im Abschnitt 2.4 

beschrieben wurden, tragen zum Verständnis der Tiere bei und 

finden bei der TTEAM – Trainingsmethode Berücksichtigung. 

Neben einem vertrauensvollen Umgang ist eine gute 

Kommunikation die Grundlage für das Training mit den Tieren.  

MARTY MCGEE BENNETT weist in ihrem Buch darauf hin, 

dass Lamas allen Grund haben, Menschen gegenüber zunächst 
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misstrauisch zu sein. Sie schreibt: „Perhaps we would rather not 

recognize it but our animals have good reason to be suspicious 

of our motives and to be frightened of us. We give them shots; 

we put them in trailers and haul them away from home; we 

separate mothers and babies; put strange pieces of equipment on 

them: ask them to do things that they don’t understand and many 

times we punish them when they don’t do what it is that they 

didn’t understand in the first place. Since we don’t have the 

ability to tell them exactly what will happen next, an animal is 

always dealing with one basic fear – fear of the unknown.” 

(MARTY MCGEE BENNETT u. LINDA TELLINGTON-

JONES, 2000a) Vertrauen, Sicherheit und eine eindeutige 

Kommunikation bilden daher die grundlegende Voraussetzung, 

um Lamas, ebenso wie alle anderen Tiere, auf spezielle 

Aufgaben vorzubereiten. 

Dabei ist es oft der Mensch, der durch sein Fehlverhalten falsche 

Signale setzt und damit unerwünschtes Verhalten bei den Lamas 

verursacht. 

In diesem Zusammenhang möchte ich kurz auf die Diskussion 

um das sogenannte Beserk-Male-Syndrom eingehen. 

Unter dem Beserk-Male-Syndrom (BMS) versteht man die 

Fehlprägung eines jungen Lamas, vor allem, aber nicht 

ausschließlich von männlichen Jungtieren, die durch einen zu 

intensiven Kontakt mit dem Menschen in der Prägungsphase der 

ersten Lebensmonate (etwa bis zum 9. Monat) entsteht. Die so 

geprägten Tiere neigen in der Pubertät dazu, den Menschen als 

Artgenossen anzusehen, was dazu führen kann, diesen als 

Rivalen anzugreifen. Lamas mit diesem Syndrom sind äußerst 

gefährlich für Menschen. JOHN MALLON beschreibt das 

Verhalten auf seiner Homepage wie folgt: „It is an animal which 

will scream, spit, charge, attack, bite, butt and lay on top of 
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people – it is a llama ...that can kill.” (JOHN MALLON, 2007a) 

Eine solche Fehlprägung ist nicht mehr rückgängig zu machen. 

Da auch Stuten ein solches Verhalten entwickeln können, wenn 

auch nicht in gleichem Ausmaß wie Hengste, spricht Mallon in 

seinem Artikel vom Aberrant Behavior Syndrom (ABS). Er 

beschreibt ebenso, dass eigentlich nur sehr wenige Tiere 

tatsächlich dieses Syndrom entwickeln, dass es aber eine ganze 

Reihe von Tieren gibt, die aufgrund von falschen 

Trainingsmethoden und falschem Verhalten von Menschen beim 

Umgang mit den Tieren, sich zu „simply spoiled brats that have 

been trained in an overly permissive manner and bribed with 

hand-fed food treats...“ (JOHN MALLON, 2007b) entwickeln. 

Durch gezieltes Training können diese Verhaltensformen 

allerdings wieder geändert werden. 

Um eine Fehlprägung wie das BMS / ABS zu vermeiden, ist es 

wichtig, Jungtiere mit einer gewissen Distanz zu behandeln. 

Während man noch vor einigen Jahren davon ausging, dass man 

Jungtiere – speziell Hengste – nicht vor einem Jahr an den 

Menschen gewöhnen sollte, um ein BMS zu vermeiden, ist es 

heutzutage allgemeiner Konsens, bereits mit einem behutsamen 

Training einige Tage nach der Geburt, nachdem das Fohlen eine 

feste Bindung zu seiner Mutter aufgebaut hat, zu beginnen. 

Dabei geht es darum, das Tier durch gezielte Berührungen an 

sensiblen Stellen des Körpers in der Prägungsphase an die 

menschliche Hand zu gewöhnen. Mehr zur TTEAM – 

Trainingsmethode im Bezug auf Jungtiere wird im Kapitel 4.2 

dargestellt.  
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4.1 Marty McGee Bennett  und Linda Tellington-Jones 

Seit 1981 beschäftigt sich MARTY MCGEE BENNETT mit der 

Aufzucht, der Haltung und dem Training von Lamas und 

Alpakas. Sehr bald danach lernte sie die TTOUCH und TTEAM 

- Methode (Tellington Touch Every Animal Method) kennen, 

die Linda Tellington-Jones für Pferde entwickelt hatte, und war 

sich sicher, dass es diese Methoden  sein sollten, mit denen sie 

ihre eigenen Lamas trainieren wollte. So entwickelte sie auf der 

Basis dieser beiden Methoden die „Camelidynamics“, die die 

TTEAM - Methode mit einer sanften Einflussnahme und einer 

ausgeglichenen Haltung des Trainers, sowie einer genauen 

Kenntnis des Verhaltens von Lamas kombinierte. Da Lamas 

keine Pferde sind, ihnen aber trotzdem ähneln, musste Marty 

McGee Bennett die TTEAM - Methode auf Lamas anpassen. 

Der unterschiedliche Körperbau und das wollige Fell der Lamas 

machten es auch erforderlich, zusätzliches Zubehör für das 

Training zu entwickeln. Auch werden Lamas gemeinhin für 

andere Tätigkeiten herangezogen als Pferde, so dass andere 

Fähigkeiten trainiert werden mussten. Und Lamas haben andere 

Verhaltensmuster als Pferde, die beim Training zu 

berücksichtigen waren. Während Pferde sich in den meisten 

Fällen relativ einfach fangen und halftern lassen, ihre Hufe 

anheben und auch medizinische Routineuntersuchungen und 

präventive Gesundheitsvorsorgemaßnahmen problemlos 

akzeptieren, müssen Lamas hierfür trainiert werden. 

Grundlegend für die Entwicklung des nachfolgend 

beschriebenen Trainings waren die Fragen: 

- Was soll ein Lama tun, wenn man auf es zugeht und es 

fangen möchte? 
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- Wie soll sich das Lama verhalten, wenn man es halftern 

möchte? 

- Was soll das Lama tun, wenn man die Fußnägel trimmt, es 

streichelt, bürstet oder wenn Injektionen notwendig werden? 

Marty McGee Bennett´s Antwort auf diese Fragen war immer 

die gleiche – NICHTS. Lamas sollen ruhig stehen und geduldig 

all diese Dinge mit sich machen lassen. Da dies, gemäß den 

festgelegten Standards, auch das gewünschte Verhalten von 

Lamas in therapeutischen Situationen ist, werde ich im 

folgenden detailliert auf diese Trainingsmethode eingehen.  

Eine grundsätzliche Voraussetzung für ein solches Verhalten ist, 

dass sich das Lama in der Gesellschaft des Menschen sicher 

fühlt, sich Lama und Mensch körpersprachlich verständigen und 

dadurch Vertrauen aufbauen. Die richtige Bestätigung für 

korrektes Handeln zum geeigneten Zeitpunkt fördert dabei die 

Motivation zur Mitarbeit. Lamas, die Angst haben, reagieren 

instinktiv mit den 4 F´s – flight, fight, freeze und fiddle 

about/flirt. Die üblichen Methoden, die häufig beim Umgang 

mit Lamas angewandt werden – man treibt sie mit 

ausgestreckten Armen in die Ecke, um sie einzufangen, man 

grabscht mit den Händen und Armen um den Nacken der Tiere, 

um sie zu halftern – führen unweigerlich zu Flucht- oder 

Angriffsverhalten, da sich Lamas hierdurch bedroht fühlen und 

Angstgefühle entwickeln. Angst verhindert aber Lernen. 

MARTY MCGEE BENNETT beschreibt das Verhalten wie 

folgt: „When fearful, llamas will try to run away; if they are 

unable to run they may be catatonic or aggressive. … Fear 

and/or apprehension may be expressed in a variety of ways: 

Everything from rearing and plunging on the lead line to 

behaviours such as circling, lying down, stopping, forging 
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ahead, charging, biting, and spitting. As trainers we may 

misinterpret these reactions as stupidity, boredom, aggression or 

stubbornness…. The TTEAM method seeks to minimize the fear 

and create an environment of trust. This does not mean that the 

animal is allowed the freedom to do as he pleases and to 

potentially hurt us or someone else.”  (MARTY MCGEE 

BENNETT u. LINDA TELLINGTON- JONES, 2000b) Dieses 

Zitat verdeutlicht, wie wichtig es ist, die körpersprachlichen 

Signale der Lamas zu kennen, richtig zu deuten und sie beim 

Training zu berücksichtigen. Das nächste Kapitel ist daher der 

nonverbalen Kommunikation zwischen Mensch und Lama 

gewidmet. 

 

4.1.1 Nonverbale Kommunikation zwischen Lamas und 

Menschen 

 

Was immer wir einer anderen Person oder einem Tier mitteilen 

möchten, die Körpersprache übermittelt den Großteil der 

Information, die wir senden. Lamas haben eine ausgeprägte 

Körpersprache und sie sind gute Beobachter der menschlichen 

Körpersignale. Je besser wir die Körpersprache der Lamas 

kennen, desto besser können sie trainiert werden. Gleichzeitig 

ist das Erkennen des Einflusses der eigenen Körpersprache und 

die bewusste Kontrolle derselben eine wichtig Grundlage dafür, 

dass das Lama von uns positive und konstruktive Nachrichten 

wahrnehmen kann. 
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4.1.1.1 Körpersprache der Lamas 

 

Alle Lebewesen, so verschieden sie auch sein mögen, verfügen 

über Emotionen, die sie über Körpersignale ausdrücken. Marty 

McGee Bennett hat sich intensiv mit den Körpersignalen von 

Lamas auseinander gesetzt und  ihre Interpretation dieser 

Signale in ihrem Buch dargelegt. Sie geht davon aus, dass 

Lamas „can feel happy, sad, interested, disgusted, bored, afraid, 

nervous, intimidated...“(MARTY MCGEE BENNETT u. 

LINDA TELLINGTON-JONES, 2000c) Dabei dienen 

unterschiedliche Körperteile dem Lama zur Übermittlung der 

o.g. Emotionen. 

Die großen Ohren der Lamas sind gut sichtbar und zeigen 

aufgrund ihrer Stellung an, in welcher emotionalen Verfassung 

sich das Tier befindet. 

Nach vorn gestellte Ohren bedeuten, dass das Lama aufmerksam 

und interessiert ist, hängen die Ohren zur Seite, ist das Tier 

entspannt und zufrieden. Sind die Ohren leicht nach hinten 

gerichtet, kann das heißen, dass es beunruhigt oder unsicher ist. 

Zurückgelegte Ohren bedeuten oft, dass das Lama sich bedroht 

fühlt und sich eventuell mit einer aggressiven Handlung selbst 

schützen möchte. 

Die großen Lamaaugen sind ebenfalls gute Indikatoren für den 

emotionalen Zustand des Lamas. Sie können „hart“ schauen, um 

Misstrauen und Ärger auszudrücken, „weich“, um Zufriedenheit 

und Vergnügen zu signalisieren und „glasig“, wenn das Lama 

krank ist oder Angst hat. Ein starrer, glasiger Blick ist ein guter 

Indikator für ein furchtvolles Erstarren. Dieser Blick kann die 

Vorstufe zu aggressivem Handeln sein und sollte den Trainer 

dazu veranlassen, dem Tier eine Pause zu gönnen und ihm mehr 

Raum zu lassen. 
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Ungefähr zwei Zentimeter unter dem Auge haben Lamas eine 

Stressfalte, die durch das Anspannen der Muskeln verursacht 

wird. Ihr Auftreten kann ein Hinweis darauf sein, dass das Tier 

krank ist, kann aber auch bei extremer Angst auftreten.  

Auch der Mund sendet eindeutige Körpersignale. Viele Lamas 

ziehen ihre Unterlippe zusammen, bilden eine Falte und zeigen 

manchmal die Zähne, wenn sie nervös sind. Auch die Oberlippe 

wird gespannt, so dass sie fast spitz wirkt. Bei sehr nervösen 

Lamas bleibt der Mund komplett angespannt, sie vergessen zu 

schlucken, atmen unregelmäßig und beginnen zu sabbern. 

Auch die Atmung gibt klare Hinweise auf die emotionale 

Verfassung der Tiere. Man kann sie mit etwas Übung an den 

Nüstern und der Flanke beobachten. Schnelle, unregelmäßige 

und flache Atmung deuten auf eine Stresssituation hin, deren 

Ende meist durch einen tiefen Atemzug und einen Seufzer 

angezeigt wird. 

Auch die Schwanzstellung ist ein deutlicher Signalgeber. Ein 

Schwanz, der fest an den Körper gedrückt wird, deutet im 

allgemeinen auf erhöhten Stress, Angst oder Panik hin. Ein 

gebogener Schwanz zeigt uns, dass das 

Lama aufmerksam und interessiert ist. 

Anders als beim Hund bedeutet ein 

Schwanzwedeln, dass das Tier gereizt ist. 

Legt das Tier seinen Schwanz auf dem 

Rücken ab, bedeutet das 

Unterwürfigkeit. 

Desgleichen ist die Nackenhaltung ein 

guter Indikator für Stress und 

bevorstehende Aggressionshandlungen. 

Die Nackenhaltung kann am besten mit 

Hilfe einer gedachten Vertikallinie 

Abb. 2 Körperhaltung 
beim Spucken 
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beurteilt werden. Legt das Lama den Kopf hinter diese gedachte 

Linie, ist das Tier nervös und trägt sich mit Fluchtgedanken. 

Werden zusätzlich die Nase gehoben und die Ohren 

zurückgelegt, ist das ein Hinweis darauf, dass sich das Tier 

extrem bedroht fühlt. In dieser Situation kann es zu aggressiven 

Handlungen kommen. Diese Körperhaltung ist in den meisten 

Fällen ein guter Indikator für ein bevorstehendes Spucken.  

Ein gesenkter Kopf und ein über den Rücken gelegter Schweif 

sind hingegen Zeichen für Unterwerfung. 

Neben der Haltung von Hals und Kopf  ist auch die 

Körperbalance ein Indikator dafür, ob sich das Tier in der 

Gesellschaft des Menschen wohlfühlt. Wenn es sich 

zurücklehnt, fühlt es sich sicher, wenn es sich an den Menschen 

lehnt oder ihn bedrängt, fühlt es sich eher unsicher.  

Neben den körpersprachlichen Signalen, geben auch die 

Lautäußerungen Hinweise auf die Befindlichkeit des Lamas.  

Anders als die meisten Trainer interpretiert MARTY MCGEE 

BENNETT das Summen, das die Tiere öfter äußern, nicht als 

Signal für Wohlbefinden. Nach ihren Beobachtungen summen 

Lamas immer dann,  wenn sie sich über etwas beschweren 

wollen, wenn sie besorgt, neugierig, nervös oder wenn sie 

ungeduldig sind – aber nicht, wenn sie glücklich sind. 

Schreien während des Trainings ist ein sicheres Zeichen dafür, 

dass die Tiere extreme Angst empfinden. Es kann ebenfalls 

bedeuten, dass sich das Lama auf eine „fight“-Situation einstellt.  

 

4.1.1.2 Menschliche Köpersignale und ihre Wirkung auf Lamas 

 

Auch der Mensch gibt Informationen über seine Absichten 

durch seine Körpersprache an die Tiere weiter. Lamas 
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beobachten den Menschen sehr genau und registrieren kleinste 

Abweichungen vom Routineverhalten.  

Menschen in Stresssituationen halten den Atem an, versteifen 

sich und ziehen die Schultern nach oben. Dadurch verändert sich 

das Körperschema, was dem Lama signalisiert, dass wir 

angespannt sind. Besonders wenn wir die Erwartungshaltung 

haben, dass das Lama sich vor bestimmten Dingen fürchten 

wird, nehmen wir quasi „automatisch“ diese Haltung ein. Daher 

sollte der Mensch in diesen Situationen bewusst auf eine ruhige 

und gleichmäßige Atmung achten und Körper und Schultern 

entspannen.  

Das Gleichgewicht unseres Körpers gibt den Tieren einen 

deutlichen Hinweis darauf, in welche Richtung wir gehen 

möchten. Wenn wir uns sicher in der Gesellschaft des Lamas 

fühlen, lehnen wir uns in Richtung Lama, was aus Lamasicht, 

wie eben beschrieben, schon als etwas aggressiv gedeutet 

werden kann. Lehnen wir uns zurück, wenn das Lama auf uns 

zukommt, signalisieren wir dem Lama, dass wir unsicher oder 

nervös sind. Um weder bedrohliches Verhalten noch 

Unterwerfung zu signalisieren, ist es wichtig, den Kopf und die 

Augen zu senken, aber mit dem Körper nicht zurückzuweichen, 

wenn das Lama auf uns zukommt. 

Das Tempo unserer Körperbewegungen hat ebenfalls großen 

Einfluss auf das Verhalten des Lamas. Zu schnelle Bewegungen 

erschrecken das Tier, zu langsame machen es nervös. Am besten 

sind ganz normale, lockere, sichere und sanfte Bewegungen.  

Einen Kontakt zum Tier stellt man am besten mit dem 

Handrücken her, und zwar auf der Seite des Halses, die uns 

zugewandt ist. Lamas können sehr wohl unterscheiden, dass 

Menschen mit dem Handrücken nicht zupacken und fixieren 
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können, weshalb die Berührung mit dem Handrücken weniger 

bedrohlich wirkt als mit der Handfläche.  

Anhand der Lautäußerungen können Lamas ebenfalls genaue 

Rückschlüsse auf die emotionale Verfassung des Menschen 

ziehen. Lamas sind schlecht mit kurzen, lauten Befehlen zu 

kontrollieren. Laut MARTY MCGEE BENNETT ist es besser, 

eine tiefere Tonlage zu verwenden und die Wörter mit einem 

„Sing-Sang“ ausklingen zu lassen. Zudem hilft dies auch dem 

Trainer selbst Ruhe zu bewahren. 

Augenkontakt zwischen Lama und Mensch ist wichtig für die 

Verständigung. Allerdings sollte man das Lama nicht anstarren, 

sondern wie in einem Gespräch mit einem Menschen, auch mal 

wegschauen und dann wieder Augenkontakt aufnehmen. 

Dadurch wirkt der Blickkontakt weder bedrohlich noch unsicher 

auf das Lama. 

Damit möchte ich den kurzen Exkurs zur Körpersprache 

beenden und mit der Beschreibung des teilweise von MARTY 

MCGEE BENNETT entwickelten und für bestimmte Aufgaben 

genutzten Trainingszubehörs für ein effizientes Lamatraining 

fortfahren.  

 

4.1.2 Trainingszubehör 

 

Zu den unbedingt notwenigen Ausrüstungsgegenständen für ein 

effektives Training gehört ein Pferch, der sowohl zum 

Einfangen als auch als Trainingsbox verwendet wird und dessen 

Größe zwischen 2,5m x 2,5m bis 3,5m x 3,5m variieren kann. 

Dabei ist es egal, aus welchem Material der Pferch gebaut 

wurde, er sollte aber keine scharfen Kanten haben und hoch 

genug sein, dass das Lama ihn nicht überspringen kann. 
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Abb. 3 Stäbe, Halftertrainingsleine, Körperleine, 
Führungsleine, Bürste, Entfilzungskamm, Feder, Futterschale 

Außerdem sollte er an einer zentralen Stelle im Stall sein, damit 

das zu trainierende Lama leicht hineingelockt werden kann.  

Außerdem benötigt man ein Halfter, dessen Größe an die 

Kopfgröße des Lamas angepasst werden kann. Daneben benutzt 

Marty McGee Bennett noch eine Halftertrainingsleine, die 

sowohl zum Einfangen des Lamas als auch für das Training 

benutzt wird und eine Körperleine, die beim Training besonders 

angstvoller, nervöser und schüchterner Lamas zum Einsatz 

kommt. Außerdem verwendet sie eine spezielle Führungsleine, 

die in das Halfter eingefädelt wird, um eine bessere 

Kommunikation zwischen Trainer und Tier zu ermöglichen.  

Zwei Stäbe, die ca. 1,20m lang sind und eine weiße Farbe 

haben, weil diese von den Lamas gut erkannt werden kann, 

werden als Verlängerung des Armes benutzt. Eigentlich handelt 

es sich dabei um zwei Peitschen. Da dieser Ausdruck aber eine 

negative Konnotation hat, nennt Marty McGee Bennett sie 

„wand“. 

Eine Bürste aus Eberborsten, einen Entfilzungskamm, eine 

Feder für die Arbeit um den Kopf und das Maul des Lamas und 

eine Futterschüssel komplettieren die Ausrüstung, die für das 

Training notwendig ist. 
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Wie das Trainingszubehör eingesetzt wird, werde ich in den 

nächsten Kapiteln genauer beschreiben. 

 

4.1.3 Einfangen  

 

Der Thematik des Einfangens und Halfterns eines Lamas 

widmet Marty McGee Bennett in ihrem Buch die Kapitel vier 

bis sieben. Für sie sind die ersten Trainingsschritte von großer 

Bedeutung, vor allem im Hinblick auf das Vertrauensverhältnis 

zwischen Tier und Trainer. Sie schreibt: „While I don’t believe 

that we can teach a llama to trust us, I do believe that we can 

teach him to have some self-control when he is being handled 

and to have respect for us. We are going to use the catching and 

haltering process as a way to teach both self-control and respect 

for human beings.” (MARTY MCGEE BENNETT u. LINDA 

TELLINGTON-JONES, 2000d) Sie beschreibt ebenfalls, dass 

die übliche Methode ein Lama einzufangen – in die Ecke 

treiben, ergreifen, die Arme um den Hals legen und festhalten – 

bei Lamas dazu führt, dass das Lama bei jedem Einfangen und 

Halftern in Panik verfällt und, falls ihm die Möglichkeit bleibt, 

die Flucht ergreift oder auf andere Mittel zurückgreift, um dieser 

Bedrohung zu entkommen. Durch die übliche Methode lernt das 

Lama, dass Menschen bereit sind, Gewalt anzuwenden und die 

eigenen Kräfte mit denen des Lamas zu messen. Es lernt aber 

auch, dass seine physischen Kräfte die des Menschen 

übersteigen und dass es diese nur einsetzen muss, um die 

Situation für sich zu entscheiden. Dabei kann es zu sehr 

gefährlichen Situationen für den Menschen kommen. 

Anders gestaltet sich hingegen das Einfangen und Halftern nach 

der TTEAM – Methode. Sie benutzt dazu den in Kapitel 4.2.2 
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beschriebenen Trainingspferch und bietet dem Lama einen 

Anreiz, freiwillig den Pferch zu betreten. Innerhalb des Pferches 

hat das Lama genügend Bewegungsfreiheit, um sich sicher zu 

fühlen und seinen Fluchtinstinkt selbst zu kontrollieren.  

Die Zeitdauer des Trainings und die Umgebung, in der es statt 

findet, spielen ebenso eine große Rolle, wie der Einsatz von 

Futter als Anreiz für ein kooperatives Verhalten. Kurze 

Trainings von ca. 15 Minuten, in denen sich das Lama 

wohlfühlt, sind effektiver als lange Trainingszeiten. Es wirkt 

beruhigend auf die Tiere, wenn sie während des Trainings in 

Sichtweite der Herde sind und einen Blick ins Freie werfen 

können. Bei sehr scheuen Lamas kann man auch ein zweites 

Lama, mit dem es sich gut verträgt und das sich im 

Trainingspferch als sicher und ruhig gezeigt hat, mit in den 

Pferch nehmen.  

Anders als beim Klickertraining bietet Marty McGee Bennett  

Futter nicht an, um ein bestimmtes erwünschtes Verhalten zu 

bestätigen. Viel mehr gibt sie durch das Futter einen Anreiz, mit 

ihr zu arbeiten, anstatt auf der Wiese zu stehen und zu grasen. 

Sie nutzt es ferner als Ablenkung und zur Beruhigung nervöser 

Lamas, die durch das Fressen wieder ruhig durchatmen anstatt 

ihren Atem anzuhalten.  

Steht das Lama ruhig in seinem Trainingspferch, beginnt die 

eigentliche Arbeit mit den beiden weißen Stöcken. Dabei ist es 

von Bedeutung, welche Körperhaltung der Trainer einnimmt. 

MARTY MCGEE BENNETT beschreibt dies folgendermaßen: 

„Assume a non-threatening body posture, eyes lowered, body 

slightly bent forward, shoulders relaxed; breathe regularly and 

“tone” to your llama as you work; stroke your llama on the neck 

with one of the wands and keep the other one low and open.” 

(MARTY MCGEE BENNETT u. LINDA TELLINGTON-
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JONES, 2000d) Das Lama hat dabei immer die Möglichkeit, 

sich innerhalb des Pferches frei zu bewegen. Zu keinem 

Zeitpunkt sollte das Lama das Gefühl haben, dass ihm kein 

Fluchtweg offen steht. Der erste Kontakt mit dem Stab sollte 

immer am Hals sein, da dies eine Stelle ist, an der das Lama am 

ehesten eine Berührung gestattet. Danach kann man mit dem 

einen Stab den Hals stabilisieren und mit dem anderen langsam 

um den Kopf des Tieres kreisen und die Ohren berühren. Sollte 

das Lama vor den Berührungen zurückschrecken, genügt es 

auch erst einmal, diese Bewegung ohne tatsächliche Berührung 

durchzuführen, bis sich das Lama wohlfühlt.  

Die Übung mit den Stöcken eignet sich auch sehr gut, dem 

Lama die Kommandos „geh“ und „steh“ beizubringen. Dabei 

werden die jeweiligen Kommandos durch ein Zeichen mit den 

beiden Stöcken ergänzt. Soll das Lama sich vorwärts bewegen, 

werden die beiden Stöcke hinter dem Lama mit einem Laut 

zusammengeführt, soll es stehen bleiben, wird diese Handlung 

vor seiner Schnauze ausgeführt.  

Auf alle Fälle muss der Trainer darauf achten, dass die einzelnen 

Trainingsschritte in kleine Einheiten aufgeteilt sind, damit sie 

für das Tier überschaubar bleiben. Es müssen auch genügend 

Pausen und Wiederholungen eingeplant werden, um das neu 

gelernte Verhalten zu verfestigen.  

Als nächstes kann dann mit der Fangleine weitergearbeitet 

werden. Dabei legt man das Ende mit der Schließe locker über 

den Hals des Tieres, während man das andere Ende in der Hand 

behält. Dann bewegt sich der Trainer in Richtung der 

Vorderseite des Tieres, bis er vor ihm steht. Das Lama wird sich 

in der Regel vom Trainer wegdrehen, wodurch dieser das 

lockere Ende mit der Schließe fassen kann. Der Hals des Lamas 

ist jetzt von der Leine umschlossen. Das Lama wird versuchen 
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auszubrechen und wird sich im Pferch hin und her bewegen. Der 

Trainer versucht nun, der Bewegung des Lamas zu folgen, ohne 

an der Leine zu ziehen.  MARTY MCGEE BENNETT nennt 

diese Übung “going with the flow” und wertet sie als: „...most 

valuable TTEAM tool for training llamas. It is one of the 

simplest concepts to understand. It is the hardest to put into 

practice.” (MARTY MCGEE BENNETT u. LINDA 

TELLINGTON-JONES, 2000d) Die fließende Bewegung 

zusammen mit dem Lama führt dazu, dass das Lama Vertrauen 

aufbaut und irgendwann stehen bleibt. Es wird auch in Zukunft 

nicht mehr zurückschrecken, wenn  ein Mensch den Stall betritt, 

es wird nicht mehr bocken und nach Fluchtmöglichkeiten 

suchen, es wird lernen, dass Menschen sein Verhalten 

beeinflussen können, ohne den Hals mit den Armen zu umfassen 

und es wird lernen sein Verhalten zu kontrollieren. 

Sobald das Lama steht, kann man mit der Fangleine ein leichtes 

Vibrationssignal geben, es mit dem Wort „steh“ verknüpfen und 

etwas näher an das Lama herangehen. Diese Übung wird so 

lange weitergeführt, bis das Lama ein Streicheln am Hals zulässt 

und ruhig dabei stehen bleibt. Die Annäherung an das Lama 

sollte immer mit der schmalen Körperseite geschehen, da dies 

am wenigsten bedrohlich auf das Lama wirkt. Diese Übung 

muss besonders behutsam erfolgen und erfordert viel Zeit. Sie 

bildet aber die Voraussetzung dafür, dass sich das Tier später 

problemlos halftern lässt. Sobald das Tier daran gewöhnt ist, 

ruhig stehen zu bleiben, wenn ein Mensch in seine Nähe kommt, 

kann man die Fangleine auch direkt um den Hals des Tieres 

legen und die Schließe in den vorgesehenen Ring einhängen. 

Die Abbildung unten verdeutlicht die Vorgehensweise und zeigt 

die besondere Ausführung der Fangleine. Die Schließe sollte 
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Abb. 4: Befestigen der Fangleine um den Hals des Lamas 

niemals an der Leine, sondern immer nur im dafür vorgesehenen 

Ring eingehakt werden.  
 

4.1.4 Halftertraining 

 

Wie MARTY MCGEE BENNETT beschreibt, fördert das 

traditionelle Halftern von Lamas das Instinktverhalten beim Tier 

und verhindert das Lernen. Dadurch, dass die Tiere im 

Allgemeinen in eine Ecke gedrängt werden, ist Fluchtverhalten 

nicht mehr möglich. Selten kommt es zu einem 

Angriffsverhalten, aber häufig zum „freeze“-Verhalten. Die 

hierbei auftretenden physiologischen Erscheinungen – 

Hyperventilation, Speichelfluss, höhere Pulsfrequenz und 

Schwitzen – verhindern die Konzentration auf das Lernen. 

Wenn ein Lama einige Male auf diese Art und Weise gehalftert 

wurde, wird es mit Ausweichmanövern beginnen – den Kopf 

sehr hoch nach oben oder tief nach unten halten, ihn nach hinten 

drehen oder wild damit  rotieren - und es wird dabei versuchen, 

den Trainer zu treffen.  

Die TTEAM-Methode hingegen zielt darauf ab, dass das Lama 

die Verantwortung für die Kontrolle seines Fluchttriebes selbst 
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übernimmt und dem Menschen erlaubt, in seine Nähe zu 

kommen. 

Das Halftertraining beginnt dann, wenn das Tier sowohl an die 

Fangleine als auch an das ruhige Stehen im Pferch gewöhnt ist.  

Die Fangleine wird am besten in drei Teile gefaltet und über den 

Rücken des Tieres gelegt – vorzugsweise am Übergang 

zwischen Hals und Rücken. Von dort kann die Leine nicht so 

leicht verrutschen. Dadurch hat der Trainer beide Hände frei und 

kann die Vorder- und Rückseite des Halses leicht mit diesen 

berühren. Die Arme sollten dabei ausgestreckt sein, um dem 

Lama nicht das Gefühl zu geben, dass man es fangen wollte. 

Wenn das  Tier sich zu bewegen beginnt, sollte man möglichst 

den Kontakt mit den Händen halten und sich mit dem Tier 

bewegen, aber ohne es festzuhalten.  

Bei besonders nervösen Lamas, die gerne Reaktionen wie flight, 

fight oder freeze zeigen, arbeitet McGee Bennett auch mit einer 

sogenannten Körperleine. Der Zweck dieser Leine besteht darin, 

dass das Lama mit ihrer Hilfe zum Nachdenken gebracht werden 

soll. Da der physische Teil einer Fluchtreaktion im hinteren Teil 

des Lamas beginnt – es hebt den Schwanz und spannt die 

Muskeln an – hilft die Leine diese Reaktion zu unterdrücken. 

Bei einer Fluchtreaktion verliert das Tier die Verbindung 

zwischen Vorder- und Hinterteil und die Körperleine stellt diese 

Verbindung zwischen beiden Körperteilen wieder her. Viele 

Lamas fühlen sich auch sicherer, wenn sie die Körperleine 

fühlen.  

Da Lamas instinktiv ihren Kopf vor Berührung schützen, ist es 

wichtig, das Lama an diese Berührung heranzuführen und ihm 

die Möglichkeit zu geben, auch bei dieser Berührung 

Selbstbeherrschung zu üben. Diese Übung kann einige Zeit in 

Anspruch nehmen. Marty McGee Bennett nutzt dazu Tellington 
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Touch. Die wichtigsten Übungen hierzu werden in einem 

späteren Kapitel beschrieben.  

Beim eigentlichen Halftertraining kann man unterschiedlich 

vorgehen. Marty McGee Bennett wendet aber bevorzugt das 

Training mit Unterstützung des Futterreizes an. In der Regel 

dauert die Gewöhnung an das Halfter nach der TTEAM – 

Methode vier bis sieben 20-minütige Trainingseinheiten. 

Beim Training mit Futter wird zunächst eine Trainingsleine 

benutzt. Sie wird um den Hals des Lamas gelegt und eingehakt. 

Durch einen Knoten ist die eine Seite der Trainingsleine am 

Ring befestigt und mit der anderen bildet man eine Schlaufe 

durch den Ring, die man variabel verstellen kann. Sie wird so 

vergrößert, dass sie später leicht über die Schnauze gelegt und 

angezogen werden kann und damit ein Trainingshalfter bildet. 

Die Schlaufe hält man mit der rechten Hand. Mit der linken 

nimmt man dann die Futterschüssel. Beides soll getrennt 

voneinander gehalten werden, so dass das Lama sowohl die 

Schüssel als auch die Schlaufe erkennen kann. Das Ziel ist es, 

dass das Lama freiwillig seine Schnauze durch die Schlaufe 

schiebt, um an 

das Futter zu 

kommen. Dann 

legt man die 

Schlaufe über 

die Schnauze  

Das Lama kann 

dabei in Ruhe 

weiter fressen. 

Als nächstes wird die Futterschüssel beiseite gestellt und die 

Schlaufe zugezogen.  

Abb. 5 Halftertraining mit Trainingsleine und 
Futter 
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Später kann man auf das Futter verzichten und dem Lama mit 

der linken Hand nur noch die Schlaufe hinhalten, während man 

es mit der rechten Hand beruhigt. 

Wenn das Lama diesen Halfterersatz akzeptiert, kann es an das 

richtige Halfter gewöhnt werden. Entweder kann man das 

Halfter auf die Futterschüssel legen, so dass das Tier durch das 

Nasenband fressen kann, oder das Halfter in die Hand nehmen 

und das Lama von dieser füttern. Dabei ist es wichtig, das 

Halfter so in die Hand zu nehmen, dass man mit 

fortschreitendem Training das Halfter leicht über die Schnauze 

des Lamas schieben kann. 

Wenn das Lama das Halfter akzeptiert hat, kann man es anlegen. 

Am einfachsten ist es, das Nasenband aus der in Abbildung 5 

gezeigten Position über die Schnauze des Lamas zu streifen. Mit 

der anderen Hand wird das Nackenband über den Hals des 

Tieres platziert und  

festgeschnallt. 

Die Trainingsleine 

kann entfernt 

werden, sobald das 

Halfter angelegt ist. 

Dazu vergrößert 

man die Schlaufe 

wieder, zieht sie 

über die Nase, so 

dass sie locker am 

Hals hängt und öffnet die Schließe der Trainingsleine. 

Auch das Abnehmen des Halfters sollte trainiert werden. Wenn 

das Tier noch nicht zuverlässig reagiert, sollte das Abhalftern im 

Trainingspferch stattfinden. Die Führungsleine sollte am Halfter 

befestigt bleiben und als lockere Schlaufe um den Hals des 

 
Abb. 6 Halftertraining durch Füttern aus der 
Hand 
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Tieres gelegt werden. Dann kann man das Halfter lösen und 

vorsichtig abziehen. Sollte das Tier zurückschrecken, bleibt eine 

Verbindung über die Führungsleine. 

 

4.1.5 Führen an der Leine 

 

Der korrekte Sitz des Halfters ist eine Grundvoraussetzung für 

das sichere Führen an der Leine.  

 

 
Abb. 7 korrekter Sitz eines TTEAM-Halfters 

 

Da der Nasenknochen bei Lamas nicht bis in die Nasenspitze 

verläuft, ist es wichtig, dass kein Druck auf den Knorpel 

oberhalb der Nasenlöcher ausgeübt wird, damit die 

Nasenatmung des Lamas nicht beeinträchtigt wird. Das 

Nasenband eines TTEAM-Halfters sitzt nahe am Auge. Das 

Verbindungsstück zwischen Nasenband und Nackenband 

(Cheek Piece) muss so kurz sein, dass das Nackenband nicht in 

den Halsbereich rutschen kann. Das Halfter darf seine Position 

beim Führen an der Leine nicht verändern. Beim TTEAM-

Halfter sind die unterschiedlichen Teile mit Ringen verbunden. 

Dies ist insofern von Bedeutung, als sie zum Befestigen der 
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Führungsleine genutzt werden und weil sich das Halfter dann 

besser an die individuelle Kopfform des Lamas anpassen kann. 

Schnellschließende Gurtschnallen sind hingegen nicht 

notwendig, da Lamas, die nach der TTEAM - Methode trainiert 

sind, vor dem Halfter nicht zurückschrecken. 

Die spezielle Führungsleine, die beim TTEAM - Training 

genutzt wird, ist leichter als die üblichen Leinen und besteht aus 

zwei Teilen. Der Teil, der am Halfter befestigt wird ist ca. 55cm 

lang und besteht aus einem Seil. Zum Befestigen hat er einen 

leichten Messingkarabiner. Der zweite Teil ist aus gewebtem 

Nylon und ist ca. 2m lang.  

Beim üblichen Training wird die Führungsleine am Ring 

unterhalb des Kinns befestigt. Laut MARTY MCGEE 

BENNETT hat dies einige Nachteile: „All parts of the halter 

converge at this point and therefore directional signals are not 

very different from one another. When the lead rope is hooked 

under the chin it puts pressure on the poll which causes the 

llama to raise his head and drop his back. Very often a constant 

forward signal on this ring results in an instinctive foot plant on 

the llama’s end.” (MARTY MCGEE BENNETT u. LINDA 

TELLINGTON-JONES, 2000e) Deshalb wird die Führungsleine 

beim TTEAM -Training in das Halfter integriert und die 

Führung erfolgt nicht von unterhalb des Kinns, sondern von der 

Seite. Das Schaubild verdeutlicht, wie die Führungsleine in dem 

Halfter integriert wird, ohne dass das Tier dadurch irritiert ist.    
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Zunächst wird die Leine 

durch den Nasenring 

von außen nach innen 

geführt.  

 

 

 

Dann wird die Leine 

über das Nasenband des 

Halfters gelegt und auf 

der gegenüberliegenden 

Seite von innen nach 

außen durch den 

Nasenring gezogen 

 

 

 

 

Zum Schluss wird der 

Karabiner im Backen-

ring eingehakt. 

 

 

Durch die seitliche Führung sind die Signale des Trainers für 

das Lama leichter verständlich, da es diese besser unterscheiden 

kann. Außerdem unterstützt diese Art der  Leinenführung das 

Lama darin, seinen Kopf untern zu halten und beim 

Vorwärtsgehen eine bessere Körperbalance zu bewahren.  

Zu Trainingszwecken kann man zunächst auch die Leine nur in 

den Nasenring auf der Führungsseite einhaken. Damit hat man 

 

 
Abb. 8 Anlegen der Führungsleine 
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zwar weniger Einfluss, aber die Leine ist schneller und einfacher 

befestigt. Um ein Tier zu verladen und ihm dabei exakte 

Vorwärtskommandos zu geben, führt man die Leine durch den 

Nasenring  und befestigt sie am Backenring der selben Seite. 

Wenn das Tier verladen ist, kann man die Leine leicht wieder 

vom Halfter lösen.  

Das Lama sollte daran gewöhnt werden, von beiden Seiten 

geführt zu werden. Hierzu muss die Leine jeweils an der 

richtigen Seite befestigt werden. 

Marty McGee Bennett beginnt das Training immer im Pferch. 

Wenn das Lama gehalftert und an der Führungsleine ist, 

gewöhnt sie es erst einmal daran, Druck auf den Kopf zu 

akzeptieren, indem sie das Lama durch einen sanften Zug an der 

Leine dazu bewegt den Kopf zu senken. Wenn sich das Tier 

dabei bewegt, sollte man der Bewegung folgen. Das Signal den 

Kopf zu senken ist ein sehr direktes Signal, und bedeutet 

zunächst erst einmal, nur den Kopf in die Richtung zu bewegen, 

in die der Zug ausgeübt wird. Die Koordination mit der 

Vorwärtsbewegung erfolgt in einem zweiten Schritt. Das Signal 

zum Bewegen des Kopfes wird mit einem weiteren Signal durch 

eine Berührung des hinteren Sprunggelenkes mit dem Stab 

ergänzt, um dem Tier anzuzeigen, dass es vorwärts gehen soll. 

Als nächstes führt man das Tier im Pferch und später im Stall, 

aus dem alle Hindernisse, die eine Fluchtreaktion hervorrufen 

können, entfernt sind. Bei diesem Training kann Futter helfen 

Fluchttendenzen zu unterbrechen und das Tier zu beruhigen.  

Nachdem das Lama auf diese Weise an das Führen im Stall 

gewöhnt wurde, kann das Training mit den nachfolgenden 

Übungen fortgesetzt werden. 

Die TTEAM – Methode für Pferde besteht ursprünglich aus drei 

Teilen. Der Körperarbeit (Tellington Touch), dem Reiten mit 
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geschärftem Bewusstsein, was bei Lamas nicht zum Tragen 

kommt und der Bodenarbeit bzw. bestimmter Übungen zum 

Führen der Tiere. Nicht alle Übungen für Pferde sind auf Lamas 

anwendbar. Aber Marty McGee Bennett hat diejenigen für 

Lamas herausgesucht und erprobt, die ihr als nützlich für die 

Arbeit mit Lamas erschienen. Ebenso wie beim „TTouch“ 

tragen die Übungen die Namen von Tieren. 

Die am meisten genutzte Position zum Führen von Lamas heißt 

„The Elegant Elephant“. Sie kommt bei willensstarken Tieren 

und bei jungen und unerfahrenen Tieren zum Einsatz, aber auch 

dann, wenn die Tiere an eine fremde Umgebung gewöhnt 

werden sollen. Zum Führen werden die Leine und ein Stab 

benutzt. Je nachdem, auf welcher Seite das Tier geführt wird, 

hält man die Leine in der Hand, die dem Tier zugewandt ist und 

den Stab in der anderen. Es ist wichtig, dass der Trainer eine 

entspannte Haltung einnimmt und sowohl Leine als auch Stab 

locker in den Händen hält.  Das Ende des Stabes wird etwas 50-

60 cm vor dem Kopf des Tieres gehalten. Ist der Stab zu nahe, 

kann das Tier ihn nicht fokussieren. Dadurch entsteht ein 

Dreieck. Der Stab dient dazu, die Aufmerksamkeit des Tieres zu 

wecken und bestimmte verbale Befehle visuell zu ergänzen. Mit 

dem Stab kann man das Tier sehr schnell zum Anhalten 

trainieren. Dazu gibt man eine leichte Vibration mit der Leine 

und berührt das Tier mit dem Stab an der Brust. Dann folgt das 

Kommando „Ho“. Solange sich das Tier bewegt, sollte man 

mitgehen. Wenn das Tier anhält, wird der Stab wieder in 

Augenhöhe gebracht, um dem Tier zu signalisieren, dass es 

stehen bleiben soll.  

„The Grace of the Cheetha“ ist eine Variation der 

vorgenannten Übung, bei der der Trainer aber zurücktritt und 

dadurch dem Lama mehr Raum und Unabhängigkeit lässt. Das 
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Lama wird in dieser Übung nur mit dem Stab und der 

Körperhaltung des Trainers zum Anhalten gebracht. Um das 

Lama zum Langsamgehen zu bewegen, senkt man den Kopf und 

dreht die Hüfte etwas. Den Stab bewegt man dann langsam rauf 

und runter und ergänzt die nonverbalen Signale mit dem Wort 

„langsam“. Wenn das Lama der Aufforderung Folge leistet, 

richtet der Trainer seinen Körper auf und gibt den Befehl zu 

stehen. Durch die Anspannung des Körpers wird das Tier seinen 

Kopf erheben, wodurch die Balance auf den hinteren Teil des 

Körpers übertragen wird. So kann das Tier leichter anhalten. 

„The Swish of the Zebra´s Tail“ ist eine gute Übung, um 

Lamas zu trainieren, die Probleme haben vorwärts zu gehen 

oder im Trab zu laufen. Ausgangsstellung ist wieder die des 

„Elegant Elephant“. Der Stab wird aber abgesenkt und am Ende 

gehalten. Mit ausgestrecktem Arm berührt man das Lama am 

hinteren Sprunggelenk. 

Mit der Position „The Dingo“ kann man ein Lama trainieren, 

schrittweise vorwärts zu gehen und seine Fluchttendenzen zu 

kontrollieren. Dazu nimmt man die Führungsleine 

zusammengefaltet in die linke Hand, etwa 8 bis 16cm vom 

Halfter entfernt. Mit der rechten Hand streicht man mit dem 

Stock leicht zweimal über den Rücken des Tieres, gibt das 

Vorwärtssignal und berührt das Tier zweimal leicht am hinteren 

Teil des Rückens. Dadurch lernt das Lama seine Fluchttendenz 

bei Berührung mit dem Stab zu überwinden und  das verbale 

Signal für die Vorwärtsbewegung abzuwarten.  Diese Übung ist 

besonders wichtig, um Tier dazu zu bewegen über unbekannte 

Hindernisse zu steigen oder in einen Anhänger zu gehen. Es ist 

ebenfalls eine wichtig Übung als Vorbereitung auf das 

Bodentraining. 
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„Dolphins Flickering Through the Waves“ hilft dem Lama zu 

lernen, über Hindernisse zu springen. Die Ausgangsposition ist 

die gleiche wie beim „Dingo“. Der Trainer bewegt sich dann 

aber ca. zwei Meter vom Tier weg und unterstützt es durch ein 

leichtes Antippen mit dem Stab seine Richtung beizubehalten. 

Das Antippen beginnt in der Nähe der Nase und wird über den 

Hals und die Schulter bis zur Hüfte fortgesetzt und so lange 

durchgeführt, bis der Trainer den gewünschten Abstand vom 

Tier erreicht hat. Das Tier lernt dadurch Hindernisse selbst 

einzuschätzen und zu überspringen, ohne dass der Trainer 

vorgeht. 

Eine gute Möglichkeit Lamas mit den vorgenannten Übungen 

weiter zu trainieren, bietet „The Labyrinth“. Hier wird das 

Lama schrittweise 

durchgeführt, was sowohl die 

Konzentrationsfähigkeit und 

eine langsame Gangart fördert 

und dem Tier hilft, auf die 

verbalen Signale zu achten. 

Wie die Abb. 8 zeigt, kann ein 

Labyrinth einfach aus 

Holzbohlen oder PVC Rohren 

gelegt werden. 

 

4.1.6 Fußarbeit und medical training 

 

In regelmäßigen Abständen ist es notwendig, die Füße der 

Lamas zu kontrollieren und die Zehennägel zu trimmen. Mit der 

TTEAM – Methode ist es möglich, die meisten Lamas 

dahingehend zu trainieren, dass sie dies ohne Gegenwehr 

Abb. 9 Labyrinth 
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akzeptieren, so dass man auf Klauenstand und andere 

Zwangsmaßnahmen verzichten kann. Wie bei allen anderen 

Trainingsbereichen, ist auch hier ein langsames und sanftes 

Training die Grundlage für den Erfolg. 

Um ein Tier an die Fußarbeit zu gewöhnen, beginnt man mit 

einem langen, festen und schnellen Streicheln der Beine mit 

dem Stab von oben nach unten. Das Streicheln mit dem Stab ist 

weniger bedrohlich für das Tier und schützt den Trainer vor 

Verletzungen, sollte das Lama ausschlagen. Zur Ablenkung 

kann man dem Tier Futter in einem Futtersack anbieten. Wenn 

das Lama an die Berührung am Bein gewöhnt ist, streichelt man 

es mit dem Stab am Bauch. Die Gewöhnung an die Berührung 

des Bauches ist deshalb wichtig, weil man beim Anheben des 

Fußes diese Körperregion oft berührt. In der nächsten 

Übungssequenz verkürzt man kontinuierlich den Abstand zum 

Tier. Akzeptiert das Lama die Berührung mit dem Stab, kann 

man mit einer Bürste das Training fortsetzen und dann zur 

Berührung mit der Hand übergehen. Die Bewegungen im 

Trainingsablauf werden immer langsamer und gelegentlich hält 

man in der Bewegung inne, umfasst die Fesseln und das 

Sprungbein, so als wolle man den Fuß anheben. 

Wenn man das Anheben der Füße trainiert, beginnt man am 

besten mit einem der Hinterfüße. Da Lamas ihr Gewicht 

hauptsächlich auf den Vorderfüßen tragen, ist es für sie 

schwieriger die Balance zu halten, wenn man einen Vorderfuß 

anhebt. Dies entspricht auch dem natürlichen Bewegungsablauf, 

wenn die Tiere sich mit einem Hinterbein kratzen – sie 

balancieren dabei auch auf den beiden Vorderbeinen und einem 

Hinterbein.  

Als Signal für das Tier streicht man erst einmal über das Bein, 

das angehoben werden soll. Dann streicht man erneut über das 
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Bein, stoppt aber zwischen dem Sprungbein und der Fessel und 

übt einen sanften Druck auf diese Stelle aus, um dann wieder 

loszulassen. Dann kommt das Kommando „Fuß“. Wenn das 

Lama den Fuß hebt, hält man ihn eine Sekunde fest und lässt ihn 

dann wieder absinken. Beim Training muss man dem Tier Zeit 

geben zu lernen, auf das Kommando hin seinen Fuß zu heben 

und auf den drei anderen Füßen zu balancieren. Diese Übung 

muss man mit allen vier Füßen durchführen. Im Laufe des 

Trainings wird die Zeit des Anhebens dann kontinuierlich 

verlängert. Das Ziel ist es, dass das Lama das Trimmen der 

Fußnägel freiwillig akzeptiert und ruhig dabei stehen bleibt. 

Auch ganz junge Lamas im Alter von 2-5 Monaten können nach 

dieser Methode trainiert werden. In der Regel stellt sich der 

Erfolg des Trainings bei Jungtieren schneller ein, da sie noch 

keine schlechten Erfahrungen beim Anheben der Füße gemacht 

haben. 

Bei Tieren, die gerne ausschlagen, kann man auch mit einem 

Seil arbeiten. Das Seil wird zu einer Schlaufe geformt und neben 

das Bein gelegt, das man gerne anheben möchte. Durch ein 

leichtes Berühren mit dem Stab am Bein wird das Lama seinen 

Fuß bewegen und in die Schlaufe treten. Dann nimmt man beide 

Seilenden in eine Hand und führt das Seil am Bein entlang. Es 

soll das Bein zwischen Sprunggelenk und Fessel fest 

umschließen. Mit dem Seil kann nun der Fuß angehoben 

werden. Sobald das Tier ruhig wird, kann man mit dem 

Trimmen der Fußnägel beginnen.  

Um das Lama auf Injektionen vorzubereiten, kann man das 

Training folgendermaßen gestalten. Das Lama wird in den 

Pferch gebracht und erhält eine Extraportion Futter. Während 

das Lama isst, teilt man zunächst das Haar bis die Haut sichtbar 

wird. Dann kneift man das Lama an der Stelle, an der später die 
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Abb. 10 Überschreiten der 
Sperrholzplatten 

Injektion gesetzt werden soll. Damit sich das Lama wieder 

beruhigt, kann man Tellington Touch um die Stelle anwenden. 

Diese Übung sollte mehrmals vor der ersten Injektion 

wiederholt werden. In der Regel lernen die Tiere schnell, dem 

Menschen auch in diesen Stresssituationen zu vertrauen.  

Das gilt auch für das Verladen in einen Anhänger und das 

Überwinden von unbekannten Hindernissen, auf das ich im 

folgenden Kapitel eingehen werde.  

 

4.1.7 Verladen, Hindernisse und Training für Ausflüge 

 

Um ein Lama auf ein problemloses Verladen vorzubereiten, 

muss auch dieser Prozess in überschaubare Einzelschritte 

unterteilt werden. Für die Arbeit benötigt man zwei 

Sperrholzplatten, zwei Holzpfosten und ein ca.1,5m x 3m großes 

Tuch oder Plastikplane, sowie die Hilfe  weiterer Personen. 

Das Training beginnt mit dem Auslegen der Sperrholzplatten. 

Sie werden zunächst in V-Form 

ausgelegt, so dass das Lama vom 

breiten Ende aus an die Platten 

herangeführt wird, um dann auf sie 

zu steigen. 

Im Laufe des Trainings wird die V-

Form  immer enger gelegt, bis die 

beiden Platten schließlich aneinander 

liegen. Das Lama sollte jetzt 

problemlos über die Platten laufen.   

Dann werden die Platten auf die Holzpfosten gelegt, um eine 

Plattform zu simulieren. Diese Übung dient dazu, das Tier an 

das angsteinflößende Geräusch beim Einstieg in den Hänger und 
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Abb. 11 Aufgebockte 
Sperrholzplatten 

das fremdartige Gefühl beim 

Betreten einer Fläche, die über dem 

Boden liegt, zu gewöhnen.  

Im weiteren Training wird nun der 

beengte Raum eines Hängers 

simuliert. Dazu kann man die 

Sperrholzplatten auf der einen Seite 

an eine Mauer platzieren, während 

an der anderen Seite Helfer das 

Tuch spannen. Zum Schluss wird auch das Dach des Hängers 

mittels einer Plane simuliert. Sollte das Tier Probleme beim 

Durchgehen haben, geht man zu dem Punkt zurück, bei dem das 

Lama die Aufgabe gut meistern konnte. 

Das schrittweise Heranführen an die Aufgabe überfordert das 

Tier nicht und fördert daher die Bereitschaft, mit dem Trainer 

gemeinsam das Problem anzugehen und zu lösen. Dies 

wiederum fördert die Vertrauensbasis zwischen Tier und 

Mensch.  

Um beim Verladen in einen richtigen Hänger eine Hilfestellung 

zu geben, legt man die Sperrholzplatten auf den Pfosten vor den 

Eingang des Hängers. Damit kann das Tier von einem ihm 

vertrauten Untergrund in den Hänger steigen. Beim Besteigen 

des Hängers muss dem Lama genügend Zeit bleiben, um sich in 

die neue Situation hineinzudenken. MARTY MCGEE 

BENNETT spricht hier von ca. 10 Minuten. Auf jeden Fall 

sollte das Tier weder geschoben noch in den Hänger gezogen 

werden. Lässt man ihm genügend Zeit, wird es freiwillig in den 

Hänger steigen. 

Ein schrittweises Vorgehen ist auch bei der Gewöhnung an 

fremde Gegenstände hilfreich.  Als ein Beispiel soll hier das 

Heranführen an Wasser beschrieben werden. Wasser ist aus 
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zwei Gründen für viele Lamas ein Problem. Zum einen hat es 

eine spiegelnde, unsichere Oberfläche und zum anderen ist es 

ein komisches Gefühl, nasse Füße zu bekommen. Diese beiden 

Problembereiche können im Training gut getrennt und separat 

geübt werden. Die spiegelnde und unsichere Oberfläche kann 

man mit zwei durchsichtigen Plastikplanen simulieren.  Wie 

beim Training mit den Sperrholzplatten, werden die Planen erst 

in V-Form gelegt, damit das Lama von gewohntem Untergrund 

auf den neuen Untergrund gehen kann, bis sie später ganz 

zusammen liegen und das Lama ohne Probleme darüber geht. 

Im zweiten Schritt wird die Plane mit Wasser bespritzt und das 

Lama darüber geführt. Wenn später auf einem Ausflug Wasser 

durchschritten werden soll, muss das Tier auch wieder genügend 

Zeit haben, um sich auf die Situation einzustellen.  

Um Lamas auch auf therapeutischen Ausflügen beladen zu 

können, ist es notwendig, sie an das Tragen eines Packsattels zu 

gewöhnen. Das Tier sollte bereits gut zu halftern sein, sich 

problemlos an der Leine führen lassen und auch schon an die 

Berührung der Beine und des Körpers gewöhnt sein. Dieses 

Training wird ebenfalls in mehrere Einzelschritte unterteilt. Am 

besten arbeitet man in einem Trainingspferch. Die Tiere sollten 

nicht angebunden werden, um ihnen ein Ausweichen zu 

ermöglichen. Um das Tier zu beruhigen und es zu ermutigen 

ruhig zu stehen und sich kooperativ zu verhalten, kann man mit 

einem Futtersack  in einer Ecke des Pferches arbeiten. Für das 

Training werden folgende Gegenstände benötigt: eine Auswahl 

an Handtüchern unterschiedlicher Größe, eine Wolldecke, ein 

ca. 2m langes Baumwollseil oder eine TTEAM – Führungsleine, 

ein  Packsattel und Tragekörbe.  

Das Training beginnt damit, dass man erst ein kleines Handtuch 

auf den Rücken des Tieres legt, es dort eins bis zwei Sekunden 
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belässt und es dann wieder an einer Ecke herunterzieht, wobei es 

an den Beine vorbeistreifen sollte und dann den Boden berührt. 

Im Laufe des Trainings werden dann immer größere Handtücher 

benutzt. Bevor man die Handtücher auf den Rücken legt, sollte 

das Lama die Möglichkeit haben, die Gegenstände zu sehen und 

zu beschnuppern und etwas Getreide davon zu essen. Dann wird 

das Training mit der zusammengefalteten Decke fortgeführt. Die 

Decke wird später wieder auseinandergefaltet, bis sie in voller 

Größe auf dem Rücken platziert ist und die Beine des Lamas 

umspielt. Bis zu diesem Punkt des Trainings ist noch nichts auf 

dem Rücken festgeschnallt. Als nächstes faltet man die Decke 

wieder zusammen und legt sie erneut auf den Rücken des 

Lamas. Nun kommt das Seil zum Einsatz. Es wird ruhig über die 

Decke auf dem Rücken gelegt und unter dem Bauch 

durchgezogen. Die beiden Enden hält man nun in den Händen. 

Da dies das erste Mal ist, dass das Lama eine Begrenzung an 

seinem Körper spürt, sollte man die Leine mehrmals anziehen 

und wieder locker lassen. Erst dann kann man das Seil über der 

Decke zusammenbinden. Um das Lama an die Bewegung mit 

aufgeschnallter Decke zu gewöhnen, wird es nun gehalftert und 

an der Leine im Trainingspferch herumgeführt. Es sollte die 

Möglichkeit haben, sich an Gegenständen zu reiben und sich an 

das Gefühl zu gewöhnen, welches das Seil beim Gehen am 

Bauch verursacht. Der nächste Trainingsschritt ist das Auflegen 

des Sattels, nachdem das Tier den Sattel begutachten konnte, 

und das Anziehen des Gurtes. Als letzter Trainingsschritt 

werden die leeren Tragekörbe eingehängt und dann mit leichtem 

Gewicht befüllt. Mit dieser Ausrüstung findet der erste 

Spaziergang außerhalb des Pferches statt. 
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4.2 TTEAM und die Arbeit mit Jungtieren 

 

Wie und ob ein Training in der Prägungsphase eines Jungtieres 

stattfinden soll, ist ein Streitpunkt unter Lamatrainern. Während 

die einen es ablehnen, Jungtiere, besonders männliche, in der 

ersten Lebenszeit zu trainieren, um das Berserksyndrom zu 

vermeiden, stehen andere auf dem Standpunkt, dass die 

Prägungsphase genutzt werden sollte, um Jungtiere an 

Berührungen durch den Menschen zu gewöhnen. Die Vertreter 

dieses Standpunktes gehen davon aus, dass ein Jungtier, das 

durch zahlreiche Wiederholungen in der Prägephase an eine 

bestimmte Behandlung gewöhnt wurde, später diese Behandlung 

auch tolerieren wird. Diese Methode besteht darin, dass man mit 

dem Finger 30- mal und mehr in jede Körperöffnung eindringt 

und dort Manipulationen vornimmt. Dazu zählt das Eindringen 

in Mund, Nase, Ohren und Anus, bis das Jungtier keine 

Reaktionen mehr zeigt. Ebenso werden Manipulationen an 

Beinen, Ohren und dem Körperumfang durchgeführt.  

Diese Richtung hat zwar mit der TTEAM – Methode gemein, 

dass sie das Berühren von Mund, Nase und Ohren beinhaltet, 

aber dort endet auch die Gemeinsamkeit. TTEAM verfolgt den 

Ansatz, das Tier an neue Erfahrungen in einer kooperativen und 

vertrauensvollen Atmosphäre schrittweise heranzuführen. Das 

oberste Ziel ist es, das Tier in einer verständnisvollen Weise und 

ohne Angst an den Umgang mit dem Menschen zu gewöhnen. In 

diesem Kapitel soll daher der Umgang mit Jungtieren nach der 

TTEAM – Methode genauer vorgestellt werden.  

MARTY MCGEE BENNETT vertritt die Meinung, dass eine 

normale Geburt in der Herde weit besser für Mutter und Kind 

ist, als eine Geburt mit Hilfe des Menschen im Stall. Jungtiere, 

die auf diese Weise zur Welt kommen, benötigen die Hilfe des 
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Menschen nicht. Bei schwachen Tiere kann Körperarbeit aber 

dazu beitragen, dass normale Abläufe in Gang kommen. Sie 

ersetzt zwar nicht die notwendige Hilfe des Tierarztes, kann 

aber die Zeit überbrücken, bis der Tierarzt zur Stelle ist. Ein 

behutsames Streicheln der Ohren kann den Appetit anregen und 

dazu beitragen, dass Stuhl und Urin abgehen. Das Streicheln der 

Ohren stabilisiert aber auch den Puls und die Atmung. Das 

behutsame Streicheln des Mauls innen und außen, evtl. mit 

etwas Muttermilch am Finger, stimuliert den Saugreflex. Sollte 

das Eingreifen des Menschen notwendig sein, ist es von großer 

Bedeutung, dass man das Neugeborene nicht festhält, sondern, 

wie auch im späteren Training, mit dessen Bewegungen mitgeht.  

Bei problemlosen Geburten sollte der Mensch aber nie 

einschreiten. Bei der Geburt laufen instinktive Handlungen ab, 

die durch das Eingreifen des Menschen in ihrem Ablauf gestört 

werden.  

Die Gewichtskontrolle ist oft die erste Gelegenheit, bei der eine 

Annäherung an das Neugeborene notwendig wird. Um das 

Neugeborene einzufangen, geht Marty McGee Bennett genauso 

vor, als wolle sie ein erwachsenes Tier einfangen. Sie nutzt dazu 

den Pferch, in den sie Mutter und Kind lockt. Um kein 

Abwehrverhalten bei der Mutter zu provozieren, streichelt sie 

zunächst die Mutter mit den Stäben, um ihr zu verdeutlichen, 

dass keine Gefahr für das Neugeborene besteht.  Dann streichelt 

sie einige Sekunden das Neugeborene mit den Stäben, bevor sie 

es mit der Fangleine einfängt. TTouch an Ohren, Mund und 

Kopf vor oder nach dem Wiegen kann dabei hilfreich sein. Mit 

etwa einem Monat kann man mit den TTouch-Berührungen 

fortfahren. Die Berührungen finden eher beiläufig statt, 

vorwiegend dann, wenn das Kleine bei der Mutter säugt. Das 

kleine Lama ist dann eigentlich auf die Mutter fixiert und 



58 

verbindet die Berührung durch die gleichzeitige natürliche 

Nahrungsaufnahme mit positiven Gefühlen. Eine gute Zeit, um 

mit den Kleinen auf diese Weise weiter zu arbeiten, ist die Zeit, 

in der die Mutter mit dem Entwöhnen beginnt. Wenn die 

Kleinen dann säugen dürfen, ist dieser Vorgang mit besonders 

positiven Gefühlen besetzt und somit der richtige Zeitpunkt mit 

der Körperarbeit fortzufahren, die Füße anzuheben und sie am 

ganzen Körper zu berühren. Das kleine Lama lernt auf diese 

Weise Selbstkontrolle zu üben und den Menschen als 

vertrauenswürdigen Partner zu akzeptieren.  

Die Gewöhnung an den Menschen kann auch durch das 

Einrichten einer besonderen Futterkrippe, die nur von den 

Jungtieren genutzt werden kann, unterstützt werden. Dazu wird 

der Trainingspferch um diesen Bereich erweitert.  Er ist 

ausgestattet mit besonders gutem Heu oder etwas, was die 

Jungtiere besonders gerne mögen.. Auf der Farm von Marty 

McGee Bennett ist ein solcher Bereich mitten in der Scheune 

angebracht, so dass man immer an ihm vorbei muss, wenn die 

erwachsenen Tiere versorgt werden. So gewöhnt sich das 

Jungtier schnell an die Anwesenheit des Menschen in seiner 

Umgebung.  

In den ersten Monaten ist es wichtig, vielleicht einmal in der 

Woche für fünf Minuten mit dem kleinen Lama zu arbeiten. Die 

einzelnen Trainingsschritte müssen klein und für das Lama 

verständlich sein und sollten immer mit einer positiven 

Erfahrung enden.  

Wenn man mehrere Jungtiere hat, nimmt man sie zusammen in 

den Trainingspferch. Ein Futtersack mit gutem Heu hilft die 

Motivation zu steigern. Dann macht man die Lamas mit den 

Stöcken vertraut, wie bereits in Kapitel 4.2.3 für erwachsene 

Lamas beschrieben. Allerdings muss beachtet werden, dass sich 



59 

Jungtiere nur eine viel kürzere Zeit auf das Training 

konzentrieren können und daher auch öfter und länger eine 

Pause benötigen. Mit den Stöcken kann man sie dann an die 

Kommandos „steh“ und „geh“ gewöhnen.  

Grundsätzlich sollte das Training darauf abzielen, dass junge 

Lamas lernen, dem Menschen respektvoll zu begegnen und 

Distanz zu halten. Das natürliche Verhalten eines Jungtieres ist 

zwar von Neugier geprägt, aber ebenso von Respekt gegenüber 

dem Menschen, den sie auch etwas fürchten. Einige Jungtiere 

scheinen aber mit unangemessenen Verhaltensweise auf die 

Welt zu kommen. Diese Jungtiere müssen lernen, genügend 

Abstand vom Menschen zu halten und dessen Distanzregeln zu 

beachten. Mindestens ein halber Meter ist dabei angemessen. 

Diesen Bereich sollte das Lama nicht betreten, es sei denn, der 

Mensch gibt ihm durch seine Körpersprache zu verstehen, dass 

ein Eintreten in diesen Bereich jetzt erlaubt ist. Das bedeutet 

nicht, dass ein neugieriges Jungtier nicht auch mal an einem 

schnüffeln darf. MARTY MCGEE BENNETT beschreibt dies 

so: „There is a big difference between a baby reaching out 

politely to sniff you as you lean forward to meet him, and a baby 

poking his nose in your face or between your legs. The 

difference between these behaviours is analogous to shaking 

hands versus grabbing someone by the shoulder. Scratching, 

hugging and petting a llama who enjoys these activities are all 

fine, provided it is your idea and the llama behaves 

respectfully.” (MARTY MCGEE BENNETT u. LINDA 

TELLINGTON-JONES, 2000f) 

Neben den Trainingseinheiten sollten junge Lamas die 

Möglichkeit haben, mit anderen Jungtieren zumindest für einige 

Monate zusammen zu sein. Die sozialen Interaktionen mit 

anderen Jungtieren fördern ein natürliches Sozialverhalten. Sie 
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lieben es mit Gleichaltrigen zu spielen und Körperkontakt zu 

haben.  

Besonders wichtig ist dieser Kontakt für Lamas, die mit der 

Flasche aufgezogen werden müssen. Deshalb ist die wichtigste 

Grundregel, dass man diese Lamas nur in der Herde mit der 

Flasche füttert und sich der Umgang mit ihnen auf das reine 

Füttern beschränkt. Eine Annäherung an den Menschen sollte 

man mit einem Schnalzer auf die Nase abwehren. Je mehr Zeit 

das Lama in der Herde verbringt, desto besser ist es für die 

Entwicklung eines normalen Sozialverhaltens.  

Auch das frühe Entwöhnen von der Mutter – oft schon in einem 

Alter von zwei bis drei Monaten – ist ein Grund dafür, dass 

Lamas im Erwachsenenalter schlechtes Benehmen zeigen. 

MARTY MCGEE BENNETT ist der Auffassung, dass „Waiting 

as long as possible to wean your young llama gives him the 

benefit of not only being with mother, but living with the older 

generation during a very important period of social 

development. It also eliminates what we found to be a 

significantly stressful event for both mother and baby…. I 

believe that waiting as long as possible to wean, or letting the 

mother do it makes a more secure, well-adjusted adult llama.” 

(MARTY MCGEE BENNETT u. LINDA TELLINGTON-

JONES, 2000g) Der beste Zeitpunkt für die Entwöhnung 

männlicher Jungtiere liegt ca. bei  acht bis zehn Monaten. In 

diesem Alter ist die Trennung von der Mutter kein Problem 

mehr für die Jungtiere, oft hat dann der natürliche Prozess der 

Entwöhnung von der Mutter schon begonnen. Weibliche 

Jungtiere sollte man so lange bei der Mutter belassen, bis diese 

von sich aus das Jungtier entwöhnt. Nur wenn die Entwöhnung 

bis ca. zwei Monate vor der nächsten Geburt nicht stattgefunden 

hat, sollte man eingreifen.  
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Abb. 12 Changing Places: 
                    Don’t interfere 

Der Natur ihren Lauf lassen und durch ein gezieltes, 

einfühlsames Training zu unterstützen ist lt. MARTY MCGEE 

BENNETT der beste und einfachste Weg, um Vertrauen 

aufzubauen und kooperatives und respektvolles Verhalten zu 

fördern.  

 

 

 

 

 

 

  

4.3 TTouch – die sanfte Berührung 
 

Linda Tellington-Jones entwickelte Anfang der achtziger Jahre 

des letzten Jahrhunderts die TTouch Methode für Pferde. Da die 

Haut das größte Organ ist, in dem die meisten Nervenendungen 

liegen, ist ihre Berührung in kreisrunden Bewegungen eine 

wichtige Ergänzung der TTEAM – Methode.  

Damit lassen sich Verspannungen, berührungsempfindliche und 

überbeanspruchte Stellen am Körper feststellen und mildern. 

Die einfach auszuführenden TTouches reduzieren Stress und 

Angst. Sie verschaffen nicht nur bei körperlichen Problemen 

Linderung, sondern verändern auch das Verhalten der Tiere 

nachhaltig.  

MARTY MCGEE BENNETT beschreibt es in ihrem Buch wie 

folgt: „ The TTEAM system of bodywork is designed to develop 

trust an self-confidence, speed healing, reduce stress, bring a 
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new awareness to the body to improve athletic performances and 

deepen your relationship with your animal.“ (MARTY MCGEE 

BENNET u. LINDA TELLINGTON-JONES, 2000h) Viele 

unterschiedliche TTouches dieser Art sind mit der Zeit 

entwickelt worden. Sie tragen Namen, die an die Tiere erinnern, 

bei denen Linda Tellington-Jones sie zum ersten Mal erfolgreich 

eingesetzt hat oder an die sie sich bei ihrer Arbeit erinnert fühlt.  

Die TTouches unterscheiden sich voneinander durch die 

Position von Hand und Fingern, mit denen sie ausgeführt 

werden. Druckstärken und Geschwindigkeit können ebenso 

variieren wie die Körperteile, die mit TTouches bearbeitet 

werden.  

Im nachfolgenden Text werden die Berührungen genauer 

beschrieben, die Marty McGee Bennett für die Arbeit mit Lamas 

ausgesucht, modifiziert und erprobt hat.  

Einige generelle Regeln sollten bei der TTouch – Arbeit mit 

Lamas beachtet werden. Das Lama sollte möglichst nicht 

angebunden sein und die Berührungen sollten nie aufgezwungen 

werden. Lamas müssen langsam an die TTouch – Arbeit 

herangeführt werden. Selbst wenn die Berührungen meist nur 

mit einer Hand ausgeführt werden, sollte man die andere Hand 

am Tier lassen, damit das Lama besser Balance halten kann. 

Alternativ kann man auch die Fangleine als Unterstützung in die 

Hand nehmen. Während der Berührungen ist es wichtig, dass 

man ruhig durchatmet und konzentriert arbeitet. Die eigene 

Konzentration fördert die des Lamas. Bevor man mit der Arbeit 

am Tier beginnt, sollte man die Berührungen an einem 

Menschen versuchen. Wenn sie sich beim Menschen gut 

anfühlen, sind sie auch angenehm für das Tier. Eventuell kann 

man zur Gewöhnung eine Socke über die Hand streifen und die 
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Abb. 13 The Clouded Leopard 
 

Berührungen damit ausführen, da diese Körperkontakte dann 

weniger intensiv sind als solche mit der bloßen Hand. 

Wie bereits gesagt, sind die meisten Berührungen kreisförmig. 

Für die richtige Berührung kann man sich den Kreis als Uhr 

vorstellen. Die Berührung wird im Uhrzeigersinn durchgeführt, 

wobei 1¼ Kreis beschrieben wird. Der Druck, der dabei 

ausgeübt wird, sollte konstant sein. Bei der Berührung soll die 

Haut bewegt und nicht nur über das Fell gestrichen werden. Jede 

Kreisbewegung wird an einer anderen Stelle ausgeführt. Der 

ausgeübte Druck kann unterschiedlich stark sein und mit einer 

Skala von 1-10 beschrieben werden. MARTY MCGEE 

BENNETT schildert diese wie folgt: „The lightest touch is one 

and would be the equivalent to the lightest touch that you can 

feel on your eyelid and still move the skin in a circle. If you 

press your eyelid to the point just before discomfort and then 

imagine using that amount of pressure on a muscle mass – that 

would be a three. A nine or ten would be about three times that 

hard or as hard as you could push on you eyelid without 

discomfort. In general I use a one to five pressure on llamas.” 

(MARTY MCGEE BENNETT u. LINDA TELLINGTON-

JONES, 2000i) 

Die Kreise sind willkürlich und die Geschwindigkeit hängt von 

der Reaktion des Tieres ab. Die 

erste Berührung trägt den Namen 

The Clouded Leopard. Sie ist 

eine der grundlegenden 

Berührungen. Bei ihr ruht die 

Hand auf dem Körper, wobei die 

Finger wie bei der Tatze eines 

Leoparden leicht gebogen sind. 

Mit den Fingerspitzen kann man 
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Abb.  14 The Lying Leopard 

 
Abb. 15  The Raccoon Touch 
 

nun einen unterschiedlich starken Druck ausüben. Falls möglich, 

sollte der Daumen immer auf dem Lama ruhen. Die mittleren 

drei Finger berühren sich leicht. Mit diesen Fingern und dem 

kleinen Finger bewegt man nun die Haut kreisförmig, wie oben 

beschrieben.  The Clouded Leopard kann man am ganzen 

Körper anwenden. Marty McGee Bennett führt diese Berührung 

am ganzen Kopf, am Hals und an den Ohrwurzeln aus, um ein 

Lama auf das Halftern vorzubereiten.  

The Lying Leopard ist eine Variation der eben genannten 

Berührung und eignet sich für 

die Tiere, die sehr sensibel sind, 

da sie weniger invasiv ist. Für 

diese Berührung werden die 

Finger etwas ausgestreckt, so 

dass die Fingerabdrücke die 

Haut im Kreis bewegen können. 

Sowohl mit dem Handballen, als 

auch mit den inneren Finger-

gelenken hält man leicht 

Kontakt. Diese Berührung verteilt den Druck auf einen größeren 

Bereich und bewegt mehr Haut als beim Clouded Leopard. Im 

Allgemeinen scheinen Lamas diese Berührung der ersten 

vorzuziehen. Sie eignet sich besonders bei Euterproblemen.  

The Raccoon Touch besteht aus 

kleinen Kreisen mit wenig Druck. 

Er wird mit den Fingerspitzen 

ausgeführt und eignet sich 

besonders, um die Wundheilung 

positiv zu beeinflussen und 

Schwellungen abzubauen. Bei 

Schwellungen macht man langsam 
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Abb. 16 Tiger Touch 
 

 
Abb. 17 Abalone Touch 
 

kleine Kreise mit den mittleren drei Fingern um die 

geschwollene Stelle herum.  

Diese Berührung wirkt bei Verletzungen und Blutergüssen auch 

beim Menschen. 

Die folgende Berührung ist gut für Tiere mit Juckreiz, da sie 

diesen nimmt ohne die Nervenenden zu reizen. Sie trägt den 

Namen Tiger Touch.  

Bei dieser Berührung werden die 

Finger auseinander gehalten und 

dann, wie bei der Tatze eines 

Tigers, gebogen. Die Nägel dienen 

als Kontaktstelle. Das erste 

Fingergelenk steht senkrecht zum 

Körper des Tieres.  Mit jedem 

Finger macht man einen Kreis 

gleichzeitig. Dabei arbeitet man 

mit sehr viel Druck. Die Berührung eignet sich gut für die 

Wirbelsäule, die Schultern und die Flanken. 

Sehr beruhigend und entspannend wirkt der Abalone Touch. Er 

ist kaum invasiv und eignet sich besonders für Tiere, die sehr 

sensibel sind.  

Bei dieser Berührung kommt 

die ganze Hand mit dem Tier 

in Berührung. Mit ihr werden 

Haut und Muskeln bewegt. 

Bei übersensiblen Tieren kann 

man zunächst auch nur die 

Wolle bewegen, um das Lama 

an diese Berührung zu 

gewöhnen. Der Abalone hilft 

auch bei der Atmung und 
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Abb. 18 Python Lift und     
Butterfly Lift 
 

 
Abb. 19 Belly Lift 

lindert Muskelkater nach langen Wanderungen. 

Zwei, in der Regel miteinander kombinierte Berührungen sind 

The Python Lift und The Butterly. The Python Lift wird an der 

Schulter, an der Vorderhand, am Hals, den Hinterbeinen und in 

der Gegend des Bauchumfangs angewendet. Er eignet sich 

besonders, um müde Beine zu entspannen. 

Dabei wird die ganze Hand auf den 

Körper oder um das Bein gelegt. 

Der ausgeübte Druck sollte so stark 

sein, dass er ausreicht, die Haut 

behutsam hochzuschieben (etwa 

0,5-1,5cm) und den Muskel zu 

unterstützen. Beim Ausüben des 

Drucks atmet man ein, hält die 

Position für etwa vier Sekunden 

und lässt dann die Haut langsam 

wieder in die Ausgangsposition zurückkehren, während man 

ausatmet. The Butterfly Lift dient dazu, die Durchblutung 

anzuregen. Bei dieser Berührung werden die Daumen nach oben 

gerichtet und die Hände um das Bein gelegt. Dann werden Haut 

und Muskeln angehoben. Die Daumen streichen dann in 

entgegengesetzter Richtung über das Bein und treffen sich an 

der Innenseite.  

Für The Belly Lift benötigt man einen 

Partner und ein Handtuch. Diese 

Berührung bringt Erleichterung bei 

Verdauungs-problemen und kann die 

Schmerzen einer schweren Geburt 

mildern.  

Das Handtuch wird in der Länge 

gefaltet und um den Bauch des Tieres, 
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Abb. 20 Flick of the Bear’s        
Paw 

direkt hinter den Vorderbeinen, gelegt. Beim Einatmen hebt 

man das Tuch auf beiden Seiten an, hält die Stellung für etwa 

vier Sekunden und lässt dann beim Ausatmen wieder locker. 

Danach verrutscht man das Tuch etwa eine Handbreit nach 

hinten und wiederholt den Belly Lift über die ganze Länge des 

Bauches. Der gesamte Vorgang sollte noch einmal wiederholt 

werden. 

Flick of the Bear´s Paw ist eine ziehende Bewegung, die am 

ganzen Körper angewendet wird. Die Bewegung kann mit der 

eines Bären verglichen werden, 

der gerade einen Lachs fängt. 

Diese Art der Berührung ist gut 

für Tiere, die  eigentlich sonst 

keine Berührung zulassen. Sie ist 

ebenfalls geeignet, um Jungtiere 

an die Berührung mit der Hand 

zu gewöhnen. Bei sehr 

ängstlichen und nervösen Lamas 

kann man die Bewegung auch 

mit der Rückseite der Hand oder alternierend mit der Rückseite 

und der Innenseite ausführen. Dann wirkt sie noch weniger 

bedrohlich auf die Tiere.  

Welchen Druck man bei der Bewegung ausübt, ist von Tier zu 

Tier unterschiedlich. Manche Tiere mögen lieber einen kräftigen 

Druck, andere bevorzugen eine leichte Berührung. Unter 

Umständen wird sich das Lama bei den ersten Flicks noch hin 

und her bewegen. In der Regel kommen die Tiere aber schnell 

zur Ruhe. Der Flick und einige Kreise sind auch eine gute 

Methode, Lamas an den TTouch zu gewöhnen. 

Neben den oben beschriebenen besonderen TTouches kann die 

Arbeit an einzelnen Körperteilen auch sehr zum Wohlbefinden 
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der Tiere beitragen. Zum Beispiel entlastet die Arbeit am 

Schwanz des Lamas die Wirbelsäule nach einer langen 

Treckingtour. Um das Lama an das Ziehen des Schwanzes zu 

gewöhnen, macht man am besten zunächst einige Clauded 

Leopard oder Abalone Berührungen rund um die Gegend des 

Schwanzes. Danach kann man einige Schwanzhaare in die Hand 

nehmen und den Schwanz sowohl im Uhrzeigersinn als auch 

gegenläufig bewegen. Man kann über die Schwanzhaare auch 

schon einen leichten Zug ausüben. Wenn das Lama die 

Berührung am Schwanz duldet, legt man eine Hand auf die 

Oberseite und eine auf die Unterseite desselben und zieht 

behutsam daran. Es ist sehr wichtig, vorsichtig vorzugehen und 

sehr langsam den Zug wieder zu lockern. Lamas spüren schnell, 

dass sie sich durch die Arbeit am Schwanz gut entspannen 

können. 

Die Ohren des Lamas sind ebenfalls wichtige Körperregionen, 

deren Berührung mit TTouch zum Wohlbefinden der Tiere 

beitragen kann. Im Ohr laufen viele Akupressurpunkte 

zusammen, so dass die Arbeit am Ohr dem Tier hilft, Schocks 

und Stress zu verarbeiten, die Atmung zu verbessern, 

Verdauungsprobleme zu überwinden, Schmerzen bei der Geburt 

zu lindern und extreme Müdigkeit abzubauen. Wenn kein 

Tierarzt verfügbar ist, kann die Arbeit am Ohr lebensrettend 

sein. Sie ist auch eine gute Vorbereitung auf die Arbeit des 

Tierarztes. Da sie aber Puls, Atmung und Temperatur des Tieres 

beeinflussen kann, sollten diese Werte vorher ermittelt werden. 

Deswegen ist es auch von Vorteil, Jungtiere schon an die 

Berührung des Ohres zu gewöhnen. Aber auch Lamas, die sonst 

Berührungen am Ohr nicht gerne gestatten, zeigen in 

Stresssituationen häufig ein kooperatives Verhalten.   



69 

Wie bei allen Übungen und Berührungen der TTEAM – 

Methode sollte das Lama für den Ohr-Touch nicht angebunden 

werden. Man kann aber die Führungsleine unterhalb des Kinns 

halten und hat so die Möglichkeit, den Bewegungen des Tieres 

zu folgen. Der Ohr-Touch beginnt mit einem sanften Streicheln 

von der Ohrwurzel bis zur Ohrspitze. Danach kann man die 

Ohrwurzel zwischen Daumen und Zeigefinger nehmen und sie 

behutsam im Uhrzeigersinn kreisen lassen. Jetzt nimmt man 

Daumen und Zeigefinger zusammen und gleitet sanft von der 

Ohrwurzel bis zur Spitze, nimmt diese wieder zwischen die 

beiden Finger und beendet die Berührung mit einem Kreis der 

Ohrspitze. Die Sequenz wird dann mehrmals wiederholt. Man 

kann den Ohr-Touch auch durch Clouded Leopard- oder 

Raccoon- Kreise an der Ohrwurzel ergänzen. 

Der TTouch am und im Maul eines Lamas ist eine sehr 

wirkungsvolle Methode, Stress abzubauen, Spannungen zu lösen 

und das Selbstvertrauen des Tieres zu stärken. Die Berührung 

des Mauls stimuliert das limbische System, in dem vor allem 

Emotionen und Instinkthandlungen ablaufen und das eng mit 

den Gehirnregionen verbunden ist, in denen Lustgefühle 

generiert werden. Allerdings ist das Maul ein sehr wichtiger 

Bereich für das Lama. Es dient zur Nahrungsaufnahme und zur 

Atmung. Das ist auch der Grund, weshalb sich Lamas nicht 

ohne weiteres am Maul anfassen lassen.  

Der Schlüssel zu einer erfolgreichen Arbeit am Maul ist die 

Bewegung – die Bewegung mit dem Körper des Tieres und die 

Bewegung mit dem Maul des Tieres. Dabei muss der Mensch 

sehr sorgfältig auf die eigene Atmung und die eigene 

Körperbalance achten und möglichst schon die Bewegung des 

Tieres vorausahnen. Wenn man auf der linken Seite des Tieres 

steht, legt man die rechte Hand auf den Nacken des Lamas, 
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gleich hinter den Ohren, und die linke Hand auf die Höhe der 

Kehle. Die rechte Hand sollte immer auf der Seite bleiben, an 

der man arbeitet, um nicht das Gefühl zu wecken, man wollte 

das Lama festhalten. Die linke Hand bewegt man dann in 

Richtung Maul. Manchmal hilft ein leichtes Hin- und 

Herschaukeln des Kopfes und eine freundliche Aufforderung 

mit der rechten Hand, den Kopf zu senken, um das Lama zur 

Mitarbeit zu bewegen. Wenn die rechte Hand das Maul erreicht 

hat, beginnt man mit TTouch – Clouded oder Lying Leopard – 

um die untere und obere Maulgegend. Auch die Nüstern können 

sanft in die Kreise einbezogen werden. Dann wird der 

Zeigefinger unter die obere Lippe geschoben und der Gaumen 

mit leichten Kreisen kurz bearbeitet. Die Berührung wird ganz 

bewusst beendet, bevor das Lama ungeduldig wird und sich 

wegbewegen möchte. Da die Arbeit am Maul des Tieres oft sehr 

viel Gewöhnungszeit benötigt, kann der Prozess auch in kleine 

Schritte unterteilt werden. Lamas, die nicht mit der TTEAM – 

Methode trainiert wurden, benötigen mehrere Monate und viele 

kurze Trainingssequenzen, um eine Arbeit am Maul zuzulassen 

und zu genießen.  

Damit schließe ich die Ausführungen zur TTEAM – Methode. 

Im nächsten Kapitel werde ich das Klicker - Training für Lamas 

vorstellen.  

 

5 Click & Reward – Ein Training mit positiver 

Verstärkung 

 
Neben der TTEAM – Trainingsmethode hat sich in den letzten 

Jahrzehnten ebenfalls das Training mit dem Klicker als 

erfolgreiche Trainingsmethode auch für Lamas durchgesetzt. 
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Jim und Amy Logan sind Lamahalter, die seit den sechziger 

Jahren des letzten Jahrhunderts die operante Konditionierung 

zum Training ihrer Lamas einsetzen und die durch zahlreiche 

Veröffentlichungen und Videomaterial maßgeblich zur 

Verbreitung dieser Methode zum Training von Lamas 

beigetragen haben. Die folgenden Abschnitte beschreiben den 

Aufbau eines solchen Trainings. 

 

5.1 Grundlagen des „Klickertrainings“ 

 

Die Grundlage von Click & Reward ist die operante 

Konditionierung, die unter anderen von B.F. Skinner entwickelt 

wurde. In Versuchen konnte er nachweisen, dass eine Aktion, 

gekoppelt mit einer Belohnung, die Häufigkeit dieser Aktion 

steigerte. Ratten und Tauben, die zufällig einen Hebel in der 

Skinner-Box betätigten und dadurch eine Futtergabe auslösten, 

haben in der Folgezeit vermehrt den Hebel betätigt.  

Das operante Konditionieren besteht also in der Beeinflussung 

der Auftretenswahrscheinlichkeit operanten Verhaltens durch 

bestimmte Verhaltenskonsequenzen. Operantes Lernen kann 

auch als Lernen neuer Verhaltens-Folge-Beziehungen 

verstanden werden und kann auch durch Versuch und Irrtum 

geschehen. Das Verhalten selbst lässt keine unmittelbaren 

Auslöser erkennen, bewirkt aber eine Reaktion in der Umwelt 

und wird durch die dort auftretenden Folgen gesteuert. 

Das Grundprinzip ist das Bekräftigungslernen. Durch die 

planmäßige Gestaltung der Folgen einer Handlung wird die 

Auftretenswahrscheinlichkeit des Verhaltens verändert. Je nach 

Art der Folgen erhöht oder erniedrigt sich dieses. Verstärker 

sind immer kontingent auftretende Folgen, d.h. zwischen 
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Verhalten und Verstärker muss eine direkte Korrelation 

bestehen.  

Unter einem Verstärker versteht man jeden dem Verhalten 

folgenden Stimulus, der die Verhaltenshäufigkeit steigert. Bei 

der Bestrafung verhält es sich umgekehrt. Hier reduziert der 

Stimulus die Häufigkeit des Auftretens eines bestimmten 

Verhaltens. Auch Verhaltensweisen können als Verstärker bzw. 

Bestrafung fungieren. Die Verstärker kann man nach primären 

und sekundären Verstärkern unterscheiden. Primäre Verstärker 

sind Verstärker, die bereits ab der Geburt wirken und mit 

biologischen Bedürfnissen zusammenhängen. Durch eine 

primäre Verstärkung wird ein intensiver Reiz, z. B. Hunger, 

reduziert. Sekundäre Verstärker sind erlernte Verstärker. Sie 

sind so lange neutrale Reize, bis sie durch Koppelung mit einem 

primären Reiz sekundäre Verstärkerqualität erlangen. (z. B. ist 

Geld so lange ein neutraler Reiz, bis man gelernt hat, dass es zur 

Bedürfnisbefriedigung herangezogen werden kann). 

Nach Skinner können vier Arten von Verstärkern unterschieden 

werden.  

 Positive Verstärkung 

Durch einen Verstärker kommt es zu einer Erhöhung der 

Auftretenswahrscheinlichkeit eines Verhaltens.  

 Negative Verstärkung 

Hier folgt auf das Verhalten ein Ausbleiben eines 

unangenehmen Ereignisses (Verstärkers).  

 Bestrafung durch aversive Reize 

Dem Verhalten folgt ein unangenehmes Ereignis.  

 Bestrafung durch Entziehung positiver Reize 

Auf ein Verhalten folgt weder ein unangenehmes noch 

ein angenehmes Ereignis. 
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Die Erkenntnisse aus Skinners Forschung und die Mitarbeit 

beim Training von Brieftauben für den Transport wichtiger 

Informationen während des Zweiten Weltkrieges, veranlassten 

Marian Bailey und Keller Brealand ein eigenes Tiertraining auf 

der Basis positiver Verstärkung zu entwickeln. 1943 gründeten 

sie das Unternehmen Animal Behavior Enterprise. In den 

Folgejahren haben sie mit 47 unterschiedlichen Tierarten 

gearbeitet und sowohl in Schriftform als auch durch 

Fernsehauftritte ihrer Tiere zur Verbreitung der Methode 

beigetragen. Heute findet das Überbrückungssignal – entweder 

ein Pfiff oder ein Klickgeräusch aus einem Klicker – zum 

Training von Tieren vielfältige Verwendung. Jim und Amy 

Logen wenden dieses Training seit Beginn der 90-ger Jahre des 

letzten Jahrhunderts auch bei Lamas an und sind damit sehr 

erfolgreich. 

In der Regel kann mit dem Klickertraining im Alter von fünf bis 

sechs Monaten begonnen werden, wenn die Tiere von der 

Mutter entwöhnt sind. In diesem Alter sollten die 

Trainingseinheiten aber sehr kurz – etwa fünf bis zehn Minuten 

– sein, da die Aufmerksamkeitsspanne noch relativ gering ist. 

Während das Lieblingsfutter zu Beginn des Trainings als 

wichtigster Motivationsfaktor dient, wird das Klicken und der 

Ansporn, den das Training bietet, im Laufe der Zeit zu den 

Hauptmotivationsfaktoren. Sobald das gewünschte Verhalten 

durch das Klickertraining geformt und verfestigt und mit einem 

speziellen Stichwort versehen wurde, das den Klicker ersetzt, 

kann auf das Klicken und die Futtergaben verzichtet werden.  

Im folgenden Kapitel werde ich näher auf das Klickertraining 

für Lamas eingehen. 
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5.2 Erste Schritte beim Klickertraining mit Lamas 

 

Das Training mit dem Klicker sollte immer in einer geeigneten 

Lernumgebung stattfinden. Anders als bei der TTEAM – 

Methode sollte das Tier beim Klickertraining von der Herde 

separiert werden, damit es sich voll auf das Training 

konzentrieren kann. Als Primärverstärker dient in der Regel 

Futter in Form von Getreidekörnern oder etwas anderem, was 

das Lama wirklich gerne mag und für das es auch bereit ist, sich 

auf das Lernen einzulassen. Es ist wichtig, dass das Futter, das 

beim Training verwendet wird, mit in die tägliche Futterration 

eingerechnet wird.  

Zu Beginn des Trainings sollte die Dauer desselben einen 

Zeitrahmen von 8 bis 10 Minuten nicht überschreiten. Bei 

Jungtieren kann die Zeit auch kürzer sein. In der Regel sind die 

Ergebnisse kurzer Trainingseinheiten mehrmals über den Tag 

verteilt erfolgversprechender.  

Zunächst muss das Tier an den Klicker, der den konditionierten 

Reiz  darstellt, gewöhnt werden. Dazu nimmt man das Futter in 

die eine und den Klicker in die andere Hand. Wenn das Lama 

das Futter mit der Schnauze berührt, wird der Klicker betätigt. 

Das Tier kann jetzt etwas vom Getreide fressen, bevor man dies 

wieder wegnimmt. Das Lama soll an dieser Stelle nur ganz 

wenig vom Getreide bekommen, damit sein Interesse erhalten 

bleibt. Diese Übung wird drei mal wiederholt. In den nächsten 

drei Einheiten wird zunächst der Klicker betätigt und dann 

sofort das Getreide präsentiert. Auf diese Weise lernt das Lama 

das Geräusch des Klickers mit etwas Positivem zu verbinden. In 

den nun folgenden Durchgängen wird die Zeitspanne zwischen 

dem Klicken und der Darreichung des Futters auf zunächst 1-2 

Sekunden, im laufenden Training dann auf 5-10 Sekunden 
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verlängert. Zum Abschluss der ersten Trainingseinheit sollten 

noch unterschiedliche Zeitabstände zwischen klicken und füttern 

geübt werden. Am Ende der Einheit sollte das Lama schon 

erkennbare Signale zeigen, dass es den Klicker mit der 

Futtergabe – also dem positiven Verstärker – in Verbindung 

bringt. Danach sollte das Training beendet werden. Zwischen 

den einzelnen Trainingseinheiten sollte einige Zeit – mindestens 

aber 1-2 Stunden – ohne Training liegen.  

  

5.3 Targeting  

 

Targeting ist ein einfaches Hilfsmittel, Lamas Dinge zu lehren, 

die sie gewöhnlich nicht aus eigenem Antrieb tun und 

unterstützt das Klickertraining. Als Target kann man alles 

verwenden, was gut zu erkennen ist, kein hohes Gewicht hat und 

überall hin mitgenommen werden kann. Zu Beginn des 

Trainings sollte es ein neutrales Objekt sein, das vom Lama 

weder mit etwas Positivem noch etwas Negativem assoziiert 

wird. Das Target dient dazu, dem Tier die Möglichkeit zu geben, 

sich auf etwas zu konzentrieren, etwas dem es folgen kann und 

das es berühren kann, um dann durch den Trainer eine positive 

Verstärkung zu erhalten.  

Zunächst muss ein Gegenstand als Target ausgewählt werden. 

Dieser Gegenstand wird dem Tier präsentiert. Wenn das Lama 

nur die kleinste Bewegung in Richtung des Gegenstands macht, 

wird es durch ein Klicken und eine Futtergabe belohnt. Dies 

wird so lange wiederholt, bis das Lama den Gegenstand mit der 

Schnauze berührt. In der Regel sind zwei bis drei Durchgänge 

nötig, bis das Lama den Gegenstand berührt und diese 

Berührung mit der positiven Verstärkung assoziiert. Wenn das 
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Tier den Gegenstand konsistent berührt, kann man dazu 

übergehen, diesen in einer weiteren Entfernung und in 

unterschiedlichen Richtungen zu platzieren - zunächst nur 0,5 

bis 1m, im Laufe des Trainings mehrere Meter. Durch die 

positive Verstärkung lernt das Lama schnell, das Target auch bei 

weiter Entfernung zu fokussieren, dort hinzugehen und es mit 

der Schnauze zu berühren, das Klicken zu hören und dann 

wieder zum Trainer zurückzukehren, um dort die Belohnung in 

Empfang zu nehmen. Schnell lernen die Tiere, den Gegenstand 

auch in unterschiedlichen Umgebungssituationen wieder-

zuerkennen.  

Sobald das Lama das Prinzip des Targeting gelernt hat, können 

auch andere Gegenstände als Target eingeführt werden.  

Beispielsweise lernen Lamas nach dem Training mit einem 

neutralen Target sehr schnell ein Halfter als Target zu erkennen, 

wodurch das Halftern des Tieres sehr erleichtert wird.  

Beim Halftertraining geht man genauso vor, wie eben 

beschrieben. Zu Beginn nimmt man ein Halfter, das vom 

Umfang her erheblich größer ist als benötigt. Dabei eignen sich 

solche am besten, die ein festes Nasenband haben. Das geöffnete 

Halfter wird dem Lama zunächst gezeigt. Sobald das Lama in 

die Richtung des Halfters schaut oder es berührt, erfolgt der 

Klick und die Belohnung. Wenn das Tier das Halfter regelmäßig 

berührt, wird es nur noch dann verstärkt, wenn es die Nase in 

das Nasenband steckt und dann, wenn es in dieser Stellung 

verharrt. Im Laufe des Trainings wird die Zeit bis zur 

Verstärkung kontinuierlich verlängert. Nach einigen 

Trainingsdurchläufen ist das Lama so weit, dass es auch aus 

größeren Entfernungen auf das Halfter zukommt, seine Nase ins 

Nasenband steckt und still stehen bleibt, bis das Halfter befestigt 

ist. Das Halftertraining mit dem Klicker und der positiven 
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Verstärkung führt relativ schnell zum Erfolg. Es sind hierfür 

etwa insgesamt zwei Stunden Training notwendig, die in 

Einheiten von 15 Minuten auf drei oder vier Tage verteilt 

werden sollten.  

Nach dem gleichen Prinzip lassen sich alle notwendigen Dinge, 

die ein Lama für die tiergestützte Therapie benötigt, relativ 

schnell trainieren. Man kann ihnen auf diese Weise beibringen, 

in einen Hänger zu steigen, still zu stehen beim Putzen, sich 

berühren und streicheln zu lassen und ordentlich an der Leine zu 

gehen.  

Ebenso wie bei der TTEAM – Methode, ist es wichtig, die 

Lernvorgänge in kleine Schritte zu unterteilen, die mit dem 

Klicker und der Futtergabe positiv verstärkt werden können, um 

dem Lama die Möglichkeit zu geben, relativ schnell erfolgreich 

handeln zu können. Dies soll nochmals an einem Beispiel 

verdeutlicht werden, das Jim Logan im Internet beschrieben hat.  

 

5.3.1 Ein Lama lernt die Glocke zu läuten 

 

Wenn ein Lama lernen soll, eine Glocke im Stall zu läuten, ist es 

notwendig, das Verhalten in Teilschritte zu unterteilen. Für das 

Training sollte das Tier bereits an den Klicker gewöhnt sein.  

Zunächst wird die Glocke im Stall angebracht. Dann muss das 

Tier genauestens beobachtet werden. Wenn es die Glocke auch 

nur aus der Entfernung anschaut, wird diese Aktion sofort mit 

einem Klick und einer Futtergabe bestätigt.  

Im zweiten Schritt erfolgt die Bestätigung für eine Bewegung in 

Richtung Glocke, bis das Tier die Glocke erreicht hat. 
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Der dritte Schritt besteht darin, das Lama positiv zu verstärken, 

wenn es sich der Schnur nähert, die an der Glocke angebracht 

ist.  

Wenn das Tier im vierten Schritt die Schnur in den Mund nimmt 

und im fünften Schritt an ihr zieht, erfolgen die nächsten 

Bestätigungen durch den Klicker und die Futtergabe.   

Durch ein Ausbleiben der Verstärkung beim einfachen Ziehen 

an der Schnur, lernt das Lama, dass es fester an der Schur ziehen 

muss, bis die Glocke endlich läutet. Erst diese Aktion wird dann 

wieder positiv verstärkt.  

Lamas zeigen ein großes Vergnügen bei der Arbeit mit dem 

Klicker und lassen sich gerne auf Dinge ein, die nicht zu ihrem 

normalen Verhaltensrepertoire gehören. Daher eignet sich das 

Training mit dem Klicker und der positiven Verstärkung sowohl 

für das Formen erwünschter Verhaltensweisen aber auch für das 

Erlernen von kleinen Kunststücken. 

Die folgenden Abschnitte werden nun noch die 

Trainingsprinzipien von Gerhard RAPPERSBERGER als 

deutschsprachigem Vertreter und Lamakenner darlegen. Sein 

Training ist stark vom Grundgedanken der TTEAM – Methode 

beeinflusst. 

 

6 Gerhard Rappersberger 
 

In seinem Buch Lamas und Alpakas geht RAPPERSBERGER 

auf das Halfter, die Desensibilisierung wichtiger Körperteile, 

das Führen an der Leine, Lamas als Packtiere, zum Reiten und 

Fahren und auf das Verladen genauer ein.  

Grundsätzlich sollte das Training lt. Rapperberger immer den 

individuellen Fähigkeiten des jeweiligen Lamas angepasst sein. 
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Schnelle Bewegungen sollten vermieden werden und 

Gegenstände, die das Lama erschrecken könnten, sollten aus 

dem Trainingsbereich entfernt werden. Es ist wichtig, sich einen 

individuellen Trainingsplan zu erstellen und diesen auch 

weitmöglichst einzuhalten. Wie auch bei anderen Tierarten 

sollte das Training immer mit einem positiven Erlebnis beendet 

werden.  

 

6.1 Halftern  

 

Die Gewöhnung an das Halfter ist auch bei Rappersberger einer 

der ersten Trainingsschritte, die man mit einem Lama 

durchführen sollte. Das Halftern ist die Grundlage für alle 

weiteren Trainingsschritte und sollte daher auch mit der größten 

Sorgfalt durchgeführt werden.  

Rappersberger nutzt für das Training einen quadratischen 

Trainingsstall von 3 bis 4m Seitenlänge. Zum Training muss das 

Lama in diesen Stall gebracht werden. Er lockt dazu mehrere 

Tiere in den Paddock, um dann diejenigen, die nicht für das 

Training vorgesehen sind, wieder freizulassen. Das Training 

wird dann in einzelne Teilschritte unterteilt, die es dem Lama 

ermöglichen zu begreifen, was der Trainer von ihm will.  

Zunächst wird das vorsichtige Annähern und der erste 

Handkontakt mit dem Handrücken am Hals trainiert. Dieser 

Kontakt wird dann intensiviert, bis man das Lama mit beiden 

Händen am Hals streicheln kann und es dabei ruhig stehen 

bleibt. Auch Ungeübte erkennen schnell an der Halsmuskulatur, 

ob das Lama entspannt ist oder ob es nur auf einen 

unbeobachteten Moment wartet, um der Situation zu entfliehen.  
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Als nächstes wird das Berühren von Unterkiefer und Mund 

trainiert. Dann berührt man mit einem Halfter, das idealerweise 

zweifach – am Nacken und am Kinn – verstellbar ist, das Lama. 

Nach einigen Wiederholungen kann man dann das Halfter über 

die Nase auf- und wieder abstreifen. Danach sollte man dem 

Tier eine Ruhepause gönnen. 

Wird das Training fortgesetzt, sollte man das Band um den Hals 

legen und schließen und dabei das Tier weiter streicheln. Lt. 

RAPPERSBERGER versteht das Lama nach den notwendigen 

Wiederholungen sehr schnell, dass das Halfter nicht wirklich 

stört und dass ihm beim An- und Ablegen nichts passiert.  

Rappersberger warnt davor, Lamas mit einem sogenannten 

Ohrengriff zu fixieren, um dann das Halfter anzulegen. Das Tier 

wird dadurch in eine Zwangslage gebracht, aus der es so schnell 

wie möglich entkommen möchte und das Halfter wird mit 

negativen Erfahrungen für das Tier in Verbindung gebracht. Das 

führt meist dazu, dass sich diese Lamas nur noch unter den 

größten Schwierigkeiten und unter Einsatz von Gewalt halftern 

lassen. Tiere, die aufgrund von falschem Training schwer zu 

halftern sind, müssen häufig das Halfter über längere Zeit 

tragen, was eine große 

Verletzungsgefahr darstellt und das 

natürliche Verhalten der Tiere 

stark beeinträchtigt. 

Wichtig ist auch der korrekte Sitz 

des Halfters. Das Bild zeigt, dass 

das Nasenband knapp vor den 

Augen und das Nackenband knapp 

unter dem Ohransatz sitzen sollte. 

 

 
Abb. 21 Richtig angepasstes 
Halfter 
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6.2 Desensibilisierung wichtiger Körperteile 

 

Die Desensibilisierung wichtiger Körperteile beginnt bereits, 

wie im letzten Abschnitt beschrieben, vor dem Halftern. Ist das 

Lama ans Halfter gewöhnt, kann mit der Desensibilisierung 

weiterer Körperteile begonnen werden. Dazu zählen das 

Berühren an Rücken und Bauch und der Körperseiten, aber auch 

das Berühren der Beine. Durch sanftes Streichen von den 

Körperteilen aus, an denen das Lama die Berührung bereits 

gewöhnt ist, gewöhnt sich das Lama auch an die Berührung 

dieser Körperteile. Zeigt das Lama, dass ihm die Berührung 

unangenehm ist, kehrt man mit der Hand an eine Stelle zurück, 

die kein Unbehagen hervorruft, um dann wieder mit der Hand zu 

der Stelle zu streichen, die an die Berührung gewöhnt werden 

soll.  

Besonders sensibel reagieren die Tiere auf die Berührung am 

Kopf und an den Hinterbeinen, wie bereits beschrieben. Da 

Lamas bei der Berührung der Hinterbeine oft heftig austreten, 

kann man hier zunächst die sanfte Berührung mit einem Stock 

versuchen, um keine Verletzungen zu riskieren. Dabei streicht 

man mit dem Stock vom Rücken aus über die Oberschenkel bis 

zu den Hufen. Für die Gewöhnung an die Berührung des Kopfes 

ist es ratsam, mit aufsteigenden Bewegungen vom Hals bis zum 

Unterkiefer, zu den Lippen und dann bis zur Nase zu streichen. 

Für spätere Kontrollen der Zähne und des Mundbereiches ist es 

wichtig, auch das Maul in die Desensibilisierung mit 

einzubeziehen. Auch das regelmäßige Bürsten hilft die 

angeborene Berührungsangst abzubauen, ebenso wie das mehr 

oder weniger zufällige Berühren der Tiere an unterschiedlichen 

Körperstellen im Stall oder Unterstand. So trainierte Lamas 
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verlieren bald die Scheu vor der menschlichen Hand, weil sie 

spüren, dass von dieser keine Gefahr für sie ausgeht. 

 

6.3 Führen an der Leine 

 

Die Leinenführigkeit ist für die Arbeit mit Lamas in der 

tiergestützten Therapie absolut notwendig. Allerdings schränkt 

das Führen an der Leine die Bewegungsfreiheit der Tiere massiv 

ein.  

Das Training gestaltet sich um so einfacher, je früher ein Lama 

mit der Leine bekannt gemacht wird. Das kann bereits dadurch 

erfolgen, dass das Jungtier frei neben der Mutter mitläuft, 

während diese an der Leine geführt wird. Gute Ergebnisse bringt 

das Training auch, wenn man ein Jungtier halftert und es an 

einer langen Leine neben der Stute aus dem Gehege führt. So 

lernt es schnell die Grenzen durch die Leine kennen und 

akzeptieren.  

Hat man keine Gelegenheit auf diese Weise vorzugehen, schlägt 

RAPPERSBERGER vor, das Tier in einem relativ kleinen Raum 

mit wenig Ausweichmöglichkeiten erstmals an die Leine zu 

nehmen und es sich zunächst in diesem beschränkten Raum frei 

bewegen zu lassen. Dann beginnt man durch leichten Zug an der 

Leine das Tier in seiner Bewegungsfreiheit zu beschränken. 

Wenn es versucht auszubrechen, lässt man die Leine wieder 

etwas locker. Das behutsame Training führt dazu, dass das Lama 

mit der Zeit die Befehle des Trainers befolgt. „Wichtig ist nur, 

dass man dem Tier immer wieder auch eine 

Ausweichmöglichkeit gibt, damit es selbst die Wahl zwischen 

dazulernen und sich widersetzen hat.“ (GERHARD 

RAPPERSBERGER, 2000b) 
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Bei störrischen Tieren, die sich an der Leine gar nicht bewegen 

wollen, empfiehlt RAPPERSBERGER „...es durch den Zug an 

der Leine aus dem Gleichgewicht zu bringen, wobei dieser Zug 

bei der geringsten Bewegung des Tieres sofort zu beenden ist, 

um dem Lama zu signalisieren, dass es bei Mithilfe entlastet 

wird.“ (GERHARD RAPPERSBERGER, 2000c) 

Da Lamas sehr neugierig sind, ist ein Führen aus dem Gehege 

im Allgemeinen kein Problem. Man kann es dem Lama auch 

dadurch erleichtern und ihm mehr Sicherheit geben, indem man 

ein bereits leinenführiges Tier mit auf die erste Tour nimmt. 

 

6.4 Verladen 

 

Dem Verladen widmet RAPPERSBERGER nur geringe 

Aufmerksamkeit in seiner Trainingsbeschreibung. Anders als in 

der amerikanischen Literatur, scheint er keine Probleme bei der 

Gewöhnung des Lamas an das Verladen und Fahren in 

motorisierten Transportmitteln zu sehen. Als geeignete 

Fahrzeuge gibt er neben dem Anhänger auch Kombis und Busse 

an. Er sagt zwar: „Das Einsteigen in Anhänger oder Bus muss 

gelernt werden, wird aber durch die Neugierde der Lamas 

entsprechend unterstützt.“ (GERHARD RAPPERSBERGER, 

2000d) Lässt man dem Lama genügend Zeit, sich auf die neue 

Situation, den fremden Boden und das Einsteigen  einzustellen, 

rät er, nach dem ersten Einsteigen „sofort einige hundert Meter“ 

(GERHARD RAPPERSBERGER, 2000e) zu fahren, um das 

Lama an das Gefühl zu gewöhnen und dann noch mehrmals das 

Ein- und Aussteigen zu üben. Eventuell sollte man das Lama 

dann mit Karotten oder anderen Leckerchen belohnen. 
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7 Diskussion und Zusammenfassung 

 
Die in der Arbeit vorgestellten und beschriebenen Trainings-

methoden basieren alle auf dem gleichen Grundgedanken. Sie 

gehen davon aus, dass Tiere sensible Lebewesen sind, die in der 

Lage sind, zu denken und zu lernen. Sie bauen auf der Annahme 

auf, dass Menschen mit Tieren in einen Dialog eintreten können 

und dass das gegenseitige Verstehen die Basis für jedes Training 

ist. Alle Trainingsmethoden stimmen darin überein, dass der 

Lernerfolg mit positiver Verstärkung größer und nachhaltiger ist 

als durch Bestrafung, und dass Lamas besser verstehen, was wir 

von ihnen wollen, wenn wir genau dieses Verhalten positiv 

bestärken.  

Das TTEAM – Training, das den größeren Teil dieser Arbeit 

ausmacht, ist meiner Meinung nach die Methode, die alle 

Komponenten eines umfassenden Trainings beinhaltet. TTEAM 

bedeutet, dass Mensch und Tier sich auf einer Ebene begegnen, 

die geprägt ist von gegenseitigem Respekt, Wohlbefinden und 

der Freude am Lernen. Nur wenn der Trainer eine entspannte 

Haltung einnimmt und dadurch dazu beiträgt, dass die 

Lernatmosphäre positiv gestaltet wird, kann angstfreies Lernen 

stattfinden. TTEAM beinhaltet auch eine ganze Reihe an 

Hilfsmitteln, so dass der Trainer sich dasjenige aussuchen kann, 

das am besten zu dem jeweiligen Tier passt. Im Vordergrund 

steht immer das Wohlbefinden des Tieres. TTEAM steht also 

auch für ein Training ohne Stress und ohne Angst. Durch die 

Unterteilung der zu lernenden Aufgaben in kleine, für das Tier 

überschaubare und verständliche Schritte, stellen sich schnell 

Erfolgserlebnisse ein, die die Motivation zur Kooperation 

aufrecht erhalten. Auch die gemeinsame Entspannung durch 

TTouch fördert die vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen 
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Tier und Trainer. Lamas, die nach dieser Methode trainiert 

werden, lernen ihre Angst zu beherrschen und ihre 

Fluchttendenzen zu kontrollieren. Dadurch sind sie auch in der 

Lage, sich in therapeutischen Situationen auf unterschiedliche 

Menschen einzulassen. 

Das Training, das Rappersberger beschreibt, hat viele Elemente 

des TTEAM – Trainings. Allerdings ist seine Methode nicht so 

umfassend. Er plädiert ebenfalls dafür, das Wohl des Tieres in 

den Vordergrund zu stellen und das Training auf die Fähigkeiten 

des Lamas abzustimmen und kleinschrittig vorzugehen. Was mir 

bei seiner Trainingsbeschreibung fehlt, ist der Entspannungs-

faktor, den TTouch bietet. Er legt auch weniger Wert auf die 

Betonung des angstfreien Trainings. Sein Grundprinzip des 

Lernens stützt sich auf Wiederholung und weniger darauf, dass 

das Lama selbständig arbeitet. Ich bin der Meinung, dass seine 

Trainingsmethode eine gute Methode ist, um Lamas für den 

Alltagsgebrauch tauglich zu machen und auf tiergestützte 

Aktivitäten, wie z. B. Trekking, vorzubereiten.  

Das Klickertraining ist ebenfalls eine gute Trainingsmethode, 

um Lamas für tiergestützte Aufgaben zu trainieren. Durch die 

positive Verstärkung und den konditionierten Reiz, können 

schnell Erfolge erzielt werden. Allerdings erfordert das Training 

ein exaktes Timing und eine gute Planung, um eine Aufgabe in 

kleine Schritte zu unterteilen, die positiv verstärkt werden 

können. Der Lernerfolg kann nur dann stattfinden, wenn exakt 

das Verhalten, das erwünscht ist, im Moment der Ausführung 

durch den konditionierten Reiz bestätigt und durch die 

Futtergabe positiv verstärkt wird. Dadurch, dass diese Methode 

wenig Trainingszubehör benötigt, ist sie leicht anwendbar. Sie 

ist eine einfache Methode, um Lamas das zu lehren, was sie für 

den Umgang mit Klienten benötigen. 
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Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die TTEAM -  

Trainingsmethode  und das Klickertraining sehr gut geeignet 

sind, um Lamas für ihre Arbeit in der tiergestützten Therapie 

und für tiergestützte Aktivitäten vorzubereiten. Alle wichtigen 

Abläufe können so trainiert werden, dass die Tiere auch in einer 

Prüfungssituation das gewünschte Verhalten zeigen. Bei 

Rappersberger zielt der Schwerpunkt des Trainings eher auf den 

Einsatz des Lamas als Nutztier, z.B. für Trekkingausflüge. 

Trotzdem bin ich der Meinung, dass auch seine Methode zum 

Erfolg führen kann.  

 

Mein Interesse an dieser Arbeit wurde dadurch geweckt, dass es 

bisher kaum Anleitungen zum Training von Lamas in der 

deutschsprachigen Literatur gibt. Es gibt offensichtlich auch in 

den USA kein spezielles Training für Lamas als Vorbereitung  

für tiergestützte Aktivitäten. Für mich war es daher sehr 

spannend, aus unterschiedlichen Quellen die Trainingsmethoden 

zu ermitteln, die in dieser Arbeit beschrieben wurden. Ich würde 

mir wünschen, dass Menschen, die Lamas für tiergestützte 

Arbeit heranziehen, diese nach der TTEAM – Methode 

trainieren.  

Ich persönlich würde gerne mit Lamas tiergestützt arbeiten, 

wenn ich die Möglichkeit dazu hätte. 
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